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Morgen -Kusgabe.
_1 . Matt.

Die neuen SLeuerMringen.
Aus parlamentarischen Kreisen schreibt man uns

zu dem von uns schon behandelten Thema der neuen
Steuern weiter : Die Regierung hat nunmehr die Ge¬
setze eingebracht, die sie zur Ergänzung der früheren
Vorlagen für nötig hält . Wie zu erwarten war , hat
sie nicht den Entschluß fassen können, an der Nachlaß-
steuer festzuhalten, sondern hat eine Steuer aus Erb¬
schaften von Kindern und Ehegatten  an die
Stelle gesetzt, die dem Reiche nur einen Betrag von 55
Millionen bringen soll und die so zugeschnitten ist, daß
von dem ländlichen Grundbesitz  nur außer¬
ordentlich wenig  zu zahlen ist. Es ist nämlich die
Bestimmung in das Gesetz ausgenommen, daß die
Steuer für Grundstücke, die dauernd land-  oder
forstwirtschaftlich  benutzt werden, in 2 0
Jahren getilgt  werden kann. Zur Sicherheit
soll eine Grundschuld dienen, die hinter der bisherigen
Belastung stehen wird und die vielleicht kerne aus¬
reichende Sicherheit für die Zahlung der Abträge
bietet. Jedenfalls wird auf lange Zeit hinaus von
land-  und forstwirtschaftlichen Grundstücken sehr
wenig  Erbschaftssteuer für Kinder und Ehegatten
bezahlt werden.

. Den aller unverständlichsten Forderungen der
Agrarier ist die Regierung nicht durch neue Vorlagen
entgegen gekommen. Sie hat sich begnügt, den Effekten-
stempel zu erhöhen, eine neue Steuer auf den Scheck
zu legen, einen Wertstempel für Eigentums-
Übertragungen  und einen Stempel für Feuer-
Versicherungsprämien einzuführen . Alle diese neuen
Steuern sind Steuern , die den Verkehr belasten, aber
nicht den Besitz. Trotzdem laufen sie unter dem Namen
Besitzsteuern. ° Wieweit die Regierung densenigen
Wünschen der Agrarier entgegenkommen wird , die in
den Beschlüssen der Finanzkommission enthalten sind,
wieweit sie standhaften wird , wenn von deren Seite
noch neue Forderungen kommen, ist nicht abzusehen.
Tie Vorlagen sind bereits eine Kapitulation  vor
dem Bunde der Landwirte,  und es ist nicht aus-
Mschlossen, daß noch weitere Zugeständnisse gemacht
werden.

Das Resultat dieser sogenannten Finanzreform ist
dann also, daß von den 500 Millionen ein Ä/Hntel
aufgebracht wird in der Form der Erbanfallsteuer sur

Feuilleton

Ein Massiker der üeuischen Mrik. _
Zu Martin Greifs 70 . Geburtstag . 18 . Juni .)

Tief verborgen im Walde der Dichtung wächst und
sticht die Blume des deutschen Liedes ; es ist ein bescher-
>enes Blümlein , aufgesproßt aus würziger Waldeserde , das
ern von den ziervollsten Schwestern in Garien und Sivro-
saus sein stilles Leben führt , ein „herziges Veilchen , „ge-
)üctt in sich und unbekannt ", wie es bei Goethe hergt. uoer
:s haucht im Blühen einen seltsam bezaubernden Dust au^
md erschließt dem sehenden Auge eine besonders ans Herz
zreisende Schönheit . — Zwei Wunderdinge sind es, die me
deutsche Kunst, sonst in manchem arm und gering geachier
reden den südlichen Nachbarn , ganz allein ihr eigen nenm.
reutsche Musik und demsche Lyrik. Wo hätte ein ander -.and
-twas wie Bachs Passionen und Beethovens Srnfomen,
nie Mozarts Opern und Schuberts Lieder ? Wo konnte em
mder Land etwas zur Seite stellen unseren Volksliedern
ind Walthers Spruchreden , Goethes Gesängen und Mocruws
Gedichten? Und auch hier ist das spezifisch Deut,che » was
Zchlicht-Ratürliches , Einfach -Inniges , ein Rerz, dem oer
Kindlein verwandt , dereii das Reich Gottes ist. , Auch hier
üchelt's mit gemütvoller Einfalt , schlägt mit rein unschul¬
digem Blick große blaue Augen auf . . .

Diese so unsäglich teure Kunst eines gottbegnadeten
Vorsichbinsingens, dem Lied des Vogels gleich, die da an¬
hebt mit dem Beginn unserer Sprache , mit dem „ich bin vem,
vu bist mein " und fortklingt in allem Herrlichsten unserer
nvrik lebt auch noch in unserer schwer grübelnden , schwer
üngenden , kunstreichen und verkünstelten Zeit fort . Die stille
Waldcsblnme blüht , herrlich noch wie ehedem! Diese tto t-
liche Gewißheit bietet das Dichten und Singen Martin
Greifs , des greisen Liedermeisters , dem zu seinem 70. Ge¬
burtstag Deutschland , das er so warm und zart gefe,er.,
s-üien Dank und seine Liebe darbrüigt . In der ganzen,
reich entwickelten lyrischen Dichtung unserer Tage , dre ,o
farbenreiche, üppig glühende , stolze, vielgestaltige Mu .cn
getrieben , ist er der einzige, der mrt der gleichen Sicherheit,
Natürlichkeit und Feinheit schaffen konnte wie stene unbe¬
kannten Sänger des Mittelalters , denen wir die schönsten

Kinder und Ehegatten , im wesentlichen den mobilen
Besitz ilnd den städtischen Grundbesitz belastend, alles
übrige belastet den Konsum der breiten
Massen und den Verkehr.  Diese Stellung
nimmt die Regierung in einer Situation ein, in der
ihr die Unterstützung nicht bloß aus den .Kreisen der
Handel- und Gewerbetreibenden, sondern auch aus
weiten anderen bürgerlichen Kreisen sicher war,
wenn sie selbst nur einigermaßen kräftig aufzutreten
gewillt war . Wie sich die liberalen Parteien zu diesen
neuen Vorschlägen stellen, wie sie sich gegenüber den
Beschlüssen der Finanzkommission verhalten werden,
darüber werden sie sich schlüssig zu machen haben. Aber
eins dürfen sie nicht aus den Augen lassen:

Auch durch die Verhandlungen in der Kommission
ist das eine klar gestellt, daß auf irgend wesentliche E r-
s p a r n i s s e im Reichshaushalt nicht zu rechnen ist,
daß vielmehr weitere Erhöhungen  in den
beiden Ausgabeposten in sicherer Aussicht stehen, die
last ausschließlich für das Reich in Betracht kommen,
Heer und Marine.  Die Finanznot wird durch
diese Finanzreform nicht beseitigt : sie wird erschwert,
da Erwerb und Verkehr mehr noch als bisher belastet
werden. Es ist nur eine sehr geringe Aussicht vorhan¬
den, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse Deutschlands
in näher Zeit besser  werden . Das Jahr 1908 hat
kür das Reich ein ungeheueres Defizit  ge¬
bracht. Die Einnahmen aus Zöllen, Steuern und . Ge¬
bühren sind um 138 Millionen , die Einnahmen der
Post- und Telegraphenverwaltung um 30 Millionen
und die der Eisenbahnverwaltung um 9 Millionen
hinter  dem Etat zurückgeblieben.  Das Jahr
hat also einen Gssamtfehlbetrag von 178 Millionen,
und wahrscheinlich wird bei Eisenbahn und Post noch
eine Erhöhung der Ausgaben kommen, so daß der
Ausfall ein noch größerer werden wird.

Das sind für den Ertrag neuer Steuern sowohl,
als auch für den Ertrag aus den alten Einnahme¬
quellen traurige  Aussichten, und es ist mit Sicher¬
heit anzunehmen, daß längst nicht der bewilligte Er¬
trag aus den Steuern kommen wird , während s e d e s
Jahr höhere  Ausgaben bringt . Tie einzige Steuer,
die eine einigermaßen sichere  Einnahme haben
würde , die Erbschaftssteuer, ist auf einen weit geringe¬
ren Betrag heruntergedrückt, und alle übrigen Steuern
hängen in ihrem Ertrage vollständig ab von unserer
wirtschaftlichen Lage.

So wird man diese Finanzreform , wenn sie be¬
schlossen werden sollte, nur als die Einleitung zu
neuen  Steuererhöhungen betrachten können.

unserer Volkslieder verdanken, der einzige echte poetische
Nachfahr unserer klassischen Künstler im Lied. Gegen seine,
wie die Natur selbst unbewußt , mühelos , harmonisch ge¬
staltende Art wirkt unter den Modernen selbst die Kunst
Liliencrons leicht burschikos und forciert ; wie gequält,
schwer, mit sich in der Form ringend erscheint etwa neben
dem leichten, klaren Fluß seines Liedes die Dichtung des
Größten der Modernen , Richard Dehmels . Darum ist aber
Greif nicht etwa ein archaisierender Butzenscheibenpoet, der
nur die alten Töne nachpfeist, sondern er hat Seele und
Empfinden der Gegenwart in einer köstlichen Läuterung und
Verfeinerung in seine Rhythmen und Bilder ausgenommen.

Martin Greif , der mit seinem eigentlichen Namen
Friedrich Hermann Frey heißt, hat ein äußerlich an Wechsel¬
illen armes , dafür innerlich desto reicher sich entfaltendes
'eben durchlebt. Als Sohn eines hohen Regierungsbeamten
* der denkwürdigen alten Kaiscrstadt Speyer am 18. Juni
839 geboren , ausgewachsen in der sangessrohen Pfalz , trat
r 1857 ins bayerische Heer ein und verbrachte zehn Jahre
ls Leutnant in verschiedenen Garnisonen , ;̂mmer starker
egte sich in ihm der Dichterberuf, der den Menschen ganz
cei von jeder anderen Fessel, imderre . Nachdem ihm Gero»
-n Rat gegeben hatte , seine Verse in den Ofen zu stecken,
md er an Moericke und dessen Freund Klmb r verstandms-
olle Förderer und in Cotta einen Verleger . 1868 erschienen
ie Gedichte" von Martin Greis - vorher hatte er schon
uter seinem Vatersnamen Fr H Frey 1860 und 1864 zw»
inbedeutende Sammlungen veröffentlicht - und zeigten
ie Reife einer hohen Begabung , sicherten dem Manne und
,, 2Ä ' «»»ttiKUratu tm  w >»  s- mj»
Lichtung. Nun begannen seine Brldungs - urw Wander-
ahre - als aufmerksamer Beobachter durchzog er dre Alpen
mb Italien , machte als Berichterstatter den deusich-sranzo-
ischen Krieg mit und war vielfach journalistisch tätig , » der
uch dichterische Schätze sammelte er aus seinen Reisen, me
n der 1881 erschienenen zweiten Auflage semer „Gedichte
md den „Neuen Liedern und Mären " von 1902 em reiche.cs
Rld seines Wesens und Dichtens boten . Daneben hau n
>ie Wanderungen seinem dramatischen Schassen Anregung
gegeben. 1875 war am Wiener Vurgtheater durch Laube
ein Drama „Korfiz Uhlscldt " ausgeführt worden , 1878  folgte
ein „Nero ". Eine ganze Reihe Dramen hat der Dichter
weh "veröffentlicht, ohne jedoch mit ihnen die allgemeine

27 . Jahrgang.

Politische Übersicht.
DerrLschland, Grsterrerch rmd die Kreta -Frage,

**  Berlin , 15 . Juni.

Von zuständiger Seite wird uns geschrieben: Die
Aufrollung der Kreta -Frage ist den sogenannten
„Schutzmächten" recht unangenehm gekommen. Nach
dem Entgegenkommen, das sie ehedem den Kretern
und Griechen gezeigt haben, wäre es für sie recht
schwer, sich jetzt auf den Standpunkt zu stellen, daß die
Oberhoheit der Türkei unangetastet bleiben müsse und
von einerVereinigung der Insel mitGriechenland nicht
die Rede sein dürfe ; andererseits wollen und könnest
sie es mit der „neuen Türkei " nicht verderben und diese
rst gerade im Ehrenpunkte recht empfindlich! Es ist
gar nicht uninteressant , die Wendungen und Windun -,
gen zu beobachten, welche Diplomatie und Presse der!
vier Länder machen, um beiden Teilen nicht wehe zu
tun . Da ist man nun , da man sich gar nicht anders
zu helfen wußte, auf ein vorzügliches Mittel verfallen,
mit dem man die Affäre allerdings wohl eher zu kom¬
plizieren als zu lösen beabsichtigt. Man möchte näm¬
lich Deutschland und Österreich, die vor rund einem
Jahrzehnt in der Kreta -Frage „die Flöte hinlegten ",
wieder in die Sache verwickeln. Und so kann man denn
zurzeit keine Verlautbarung aus England , Frankreich,
Italien und Rußland zur Hand nehmen, in welchen
einem der Name Deutschlands  nicht irgendwo
aufstieße. Wird heute behauptet , Deutschland stehe
auf seiten der Türkei , so erklärt morgen eine andere
ganz ebenso „zuverlässige" Quelle, daß es die Griechen
zu unterstützen gedenke. Besagte doch sogar eine Mel¬
dung aus Rom, daß in dortigen diplomatischen Zirkeln
(berechtigterweise) geglaubt werde, die Mächte würdest
es nicht"zu einem griechisch-türkischen Kriege kommen
lassen, und zwar mit der merkwürdigen Begründung,
daß 1837 zwar Deutschland die Türkei zum Kriege ge¬
drängt habe, daß dieses Land aber jetzt Griechenland
um vieles freundlicher gesinnt sei. Läßt sich schon die
Berechtigung der Behauptung , daß Deutschland vop
12 Jahren „die Türkei zum Kriege gedrängt habe",
mit vollem Rechte bestreiten, so ist das noch viel mehr
mit dem zweiten Teile des Satzes der Fall . Tie Zen¬
tralmächte haben nicht das geringste Interesse daran,
sich in der Kretafrage aufs neue zu engagieren und
überlassen es mit Freuden den vier Schutzstaaten, sich
mit ihren Schützlingen und der Türkei auseinanderzu¬
setzen. Die Aufgabe ist ja allerdings nicht gerade an¬
genehm, denn die braven Kreter , die es zurzeit dem
Prinzen Georg tatsächlich unmöglich gemacht haben.

Anerkennung zu erlangen , die dem Lyriker allmählich immer
begeisterter und schließlich in uneingeschränktem Matze als
einem „Klassiker" gespendet ivurde.

Der erste, der die Bedeutung von Martin Greifs Lyrit
erkannte, war der seine Ästhetiker und geniale Kunstkenner
Adols Bayersdorser , der 1872 in einer tiefsinnigen Studie den
noch gar nicht beachteten Dichter als „elementaren Lyriker"
feierte . Mit dieser vieldeutigen , seitdem stets wiederholten
Bezeichnung — sie ist ein Lieblingswort Bayersdorfers , der
z B auch Giorgione „elementar " nannte — sollte Greifs
Eigenart als die eines Künstlers ergründet werden , der wie
eine elementare Macht, notwendig und Voraussetzungslos,
wirkt und hervorbringt , der ohne jede stoffliche oder äutzere
Rücksicht nach einer rein dichterisch-schöpferischenAnschauung
gestaltet und fornst. Dem durch das Studium der bildenden
Kunst geklärten Geschmack dieses Kritikers erschien eins
solche Anwendung der natürlichsten und einfachsten Mittel,
eine solche Abwendung von allem Vcrstandesmäßigen und
Rhetorischen als ein aller echten Kunst eigenes Merkmal,
während damals gerade wieder die Poeten der Münchener
Schule eine Lyrik der schönen untadeligen Form und des
reflektierenden Pathos als Muster ausstellten. Zu ihnen
stand Greis im denkbar größten Gegensatz, und es war nur
natürlich , daß ihr Führer Geibel seine Gedichte „ganz nett"
und künstlerisch wertlos fand . Der klangvoll tönenden , deko¬
rativen Wort - und Reimkunst stellte sich hier eine innerlich
beseelte, leise sprechende Lautkunst entgegen, die aus den
Tiefen des Unbewußten empordrang und wie die aus dem
Meeresgrund in der Muschel still geformte Perle nur von
dem Urgrund der Dichterseele gelöst und so der Welt dar¬
geboten war . Bayersdorser und der Philosoph du Prel , ein
anderer Freund und Herold der Grcrsschen Kunst, betomen
so stark das Unbewußte in seinem Dichtem well damals diese
notwendige Grundlage aller schassenden Phantasie kaum be¬
achtet wurde.

Natürlich ist das Schaffen Greifs nicht „unbewußter ,̂
als das jeden echten Künstlers ; aber das rein Dichterische,
wie es im Lyrischen am unmittelbarsten sich ausdrückt, tritt
bei ihm sehr "lar in die Erscheinung . Es liegt in seinem
Talente eine gewisse Beschränkung auf kleinere Formen , die
nur unter selten glücklichen Bedingungen aufgehoben wird,
eine Zusammendrängung und Sublimierung des Poetischen
in die knappste Gestalt, eine Steigerung von Gefühl und
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Das Oberkommissariat weiterzuführen , sinb etwas
Widerborstig und schwer zu behandeln. Und was die
Hellenen anlangt , dariiber wäre auch noch so manches
zu sagen. Laß man hier mit den Leuten, die vor
12 Jahren so jämmerlich versagten, nicht allzuviele
Sympathien hat , steht fest, vor allem, weil man über,
zeugt ist, daß sich, die Verhältnisse seitdem nicht um ein
Haar gebessert haben. Damals kehrte die griechische
Flotte , der iibrigens gar kein Feind gegenübertreten
konnte, denn die Türken besaßen damals keine Kriegs¬
schiffs, nach Haufe zurück mit der kuriosen Begrün-
düng , daß sie . . . die Zünder vergessen habe ! Viel¬
leicht würde so etwas heute nicht mehr Vorkommen,
aber zu der Kampfkraft der Griechen besitzt man noch
immer kein Vertrauen . Doch das steht, wie gesagt, erst
-in zweiter Linie ; man hat hier nicht den geringsten
Grund , sich und Wien in diesen Fragen irgendwie zu
engagieren ; mögen die Schutzmächte zusehen, wie sie
sich allein aus der Klemme befreien!

Iwer-r !ri Maß.
Der soeben erschienene Jahresbericht des Vereins

für das, Deutschtum im Ausland beschäftigt sich in
feinem Überblick über die Lage des Auslanddeutschtumsm Jahre 1908 durchaus ruhig und sachlich auch mit
der Entwickelung des Deutschtums in Ungarn  und
der Haltung der magyarischen Regierung diesem
gegenüber . Der Bericht weist hierbei auf den unaus¬
geglichenen Gegensatz  zwischen dieser Haltung und
den begeisterten Lobsprüchen hin, die der magyarische
Kultursminister Graf Apponyi der deutschen Sprache
und Kultur gezollt hat . Den Magyaren muß die
Unterstreichung dieser Tatsache gerade in ihrer ruhi¬
gen Form äußerst peinlich sein, denn ihre Presse wen¬
det sich in den denkbar schärfsten Ausfällen und Drohun¬
gen gegen die „Einmischung des reichsdeutschen Ver¬
eins " in innerungarische  Angelegenheiten . Ter
>„Budapester Hirlap " und das üeutschgeschriebene
Magyarenblatt „Bester Lloyd" wetteifern miteinander
in der Maßlosigkeit dieser Zurückweisungen, in der das
schlechte Gewissen der magyarischen Chauvinisten deut¬
lich zutage tritt . Der „Pester Lloyd" macht sich die
Widerlegung der sachlichen Darlegung des Jahres¬
berichts sehr bequem und einfach, indem er die dort er¬
wähnte Bewegung unter dem „Schwabentum " Ungarns
für deutsche Schule und Unterrichtssprache einfach
leugnet . Merkwürdig , daß er und seine Gestnnungs-
genossen sich an anderen Stellen in Angriffen gegen die
„Pangermanischen Strömungen " unter den schwäbi¬
schen Bauern nicht genug tun können. Das Blatt macht
HÄn reichsdeutschen Verein einen Vorwurf daraus , daß
er in seinem Bericht erklärt „unbeschadet seiner eigenen
gimndsäHlich und tatsächlich unpolitischen Tätigkeit
die Entwickelung des öffentlichen Lebens in der Donau¬
monarchie nicht aus den Augen lassen zu dürfen —"
und erklärt dies für ein „Anmaßung und Aufdring,
lichkeit", die zurückgewicsen Werder: müsse. Die Er¬
regung der magyarischen Presse ist um so schwerer ver¬
ständlich. als der Verein für das Deutschtum im Aus¬
land nichts anderes will und tut , als die Teilnahme für
?die Erhaltung der deutschen Sprache  und
Kultur m Ungarn zu bekunden, die dem ungarischen
Deutschtum durch die Landesverfassung garantiert ist.
Das Magyarentum unterstützt tatkräftig « prache und
Kultur der in der Bukowina lebend« : Magyaren und
nimmt dies nicht nur als ein gutes Recht sondern als
Line patriotische Pflicht für sich in Anspruch, obwohl
8ie "Bukowina staatlich nichts mit dem Königreich Un¬
garn gemein hat . Das Magyarentum gewährt ferner
in liebenswürdigen : Entgegenkommen den Bestrebun¬
gen der Alliance Fra n 9 aise  auf Ausbreitung

der französischen Sprache und Kultur in seiner Reichs-
Hauptstadt freien Raum , während selbst die für die
Reichsdeutschen  in Pest bestimmte deutsche
Schule noch immer der staatlichen Bestätigung harrr.
Die Arbeit der Alliance Franyaise bewegt sich genau
in demselben Rahmen und derselben Richtung wie die
des Vereins für das Deutschtum im Ausland . Warum
empfindet das Magyarentum das Wirken für die
Sprache des ihm verbündeten deutfchen Volkes als An¬
maßung und Zudringlichkeit, während es sich für die
gleichen Arbeiten zugunsten der französischen Sprache
einsetzt?

Deutsches Mich»
* Offiziöse Spiegelfechterei. Die „Norddeutsche Allge¬

meine Ztg." schreibt: Die gestern zur Ausgabe gelangten
Ersatzentwürfe  der Verbündeten Regierungen zur
Reichsfinanzreformhaben Beanstandungen erfahren, die auf
falscher zahlenmäßiger Grundlage beruhen. In einer
größeren Reihe von Zeitungen wird ausgeführt, die
Forderungen der neuen Erbschaftssteuervorlage
machten nur wenig mehr als die Hälfte des im November
durch die Nachlaßsteuer Verlangten aus . Diese Angabe ist
unrichtig. Der Nachlaßsteuerentwurf sollte netto 63
Millionen, die neue Vorlage soll 55 Millionen abwcrsen, es
sind also nur acht MMonen Unterschied vorhanden. Von
der entgegengesetzten Seite wird behauptet, die Stcmpel-
abgabe auf Feuerversicherungsquittungen
treffe ganz überwiegend das Immobiliarvermögen . Auch
diese Angabe ist unrichtig. Der immobile und mobile Besitz
werden zu dieser Abgabe ungefähr gleichmäßig beitragen,
da man nach dem Ergebnis statistischer Erhebungen in den
Bundesstaaten den Gebäudebefltz als ungefähr zu gleichen
Teilen von der Abgabe betroffen ansehen kann wie den an
Mobiliar und Vorräten. Die „Frks. Ztg." führt diese offi¬
ziösen Auslassungen schnell ad absurdum, wenn sie zu ihnen
bemerkt: Die Bemerkungen des offiziösen Blattes zur Erb-
anfallsteuer fordern zu sofortigem Widerspruch heraus. Die
ursprünglich von der Regierung geplante Nachlaßsteuer
sollte netto nicht 63, sondern 73 Millionen Mark bringen;
die „Nordd. Allg. Ztg." gelangt zu ihrer niedrigen Ziffer
lediglich dadurch, daß sie den in dem Nachlaßsteuerentwurf
geplanten Wehrsteuerzuschlag völlig außer Betracht läßt,
der doch ebenfalls eine Form der Nachlaßsteuerdarstellte
und durch die Erbanfallsteuer mit ersetzt werden sollte.
Weiter kommt in Betracht, daß die Negierung auch auf die
Beschränkungdes gesetzlichen Erbrechts  verzichtet hat,
so daß die Erbanfallsteuer auch für den hierdurch entstehen¬
den Ausfall Ersatz zu schaffen hat. Rachlaßsteuer mit Zu¬
schlag und Erbrechtsreform sollten aber zusammen 92
Millionen  erbringen . Diese 92 MMonen Mark muß
man den 65 Millionen der neuen Vorlage gegenüberstellen;
tut man das, dann fallen die Bemerkungen der „Nordd.
Allg. Ztg." in sich zusammen. Es ist auch in der Diskussion
der letzten Monate stets davon ausgegangen worden, daß
der zu ersetzende Steuerbetrag 92 Millionen betrage.

uxt . Die Aussührungsbestimmungen zum Lehrerbe-
soldunsgesetz sind, wie wir erfahren, nunmehr fertrggestellt
und werden in den nächsten Tagen erscheinen. Wenn hieran
aber vielfach die Erwartung geknüpft wird, daß damit auch
die Gehaltsnachzahlungenihre Regelung finden, so ist diese
Auffassung unzutreffend. Man muß vielmehr damit
rechnen, daß die Nachzahlungen sich bis in den Oktober oder
sogar November hinziehen werden. Und diese Verzögerung
hat zwei Ursachen. Einnml müssen zunächst die Unterlagen
für die Verteilung der 35 Millionen auf die einzelnen
Provinzen beschafft werden. Diese ergeben sich aus den zu
ermittelnden Mehrbelastungen aller einzelnen Gemeinden.
Erst wenn diese feststehen, kann die Verteilung des Staats¬
zuschusses an die Provinzen unter Berücksichtigungder

Anschauung auf dem engsten Raum, dir den Aufnehmenden
bisweilen direkt betäuben oder in ihrer Glanzfülle blenden.
,Der Schaffende versinkt hinter der Macht des Geschaffenen;
nicht der Sänger singt, sondern es singt in ihm, und es er¬
scheint das Bild des von Gott erfüllten Dichters, aus dem
die Stimme eines höheren Wesens ruft, aus dem die Schön¬
heit selbst strahlt. Wer aber diese „Extrakte von Poesie" aus
vhren Inhalt , ihre Form und Wortwahl untersucht, wird
hinter scheinbaren Nachlässigkeiten die höchste Feinheit, bei
einer ungezwungenen Bewegtheit straffe Gliederung und bei
einer zunächst monoton wirkenden Gleichförmigkeit der Stoffe
die mannigfachsteDifferenzierung, einen großen Reichtum
der Nuancen finden. Greif bevorzugt die einfachsten Formen
des dialogischen Gesprächs, des in Reimpaaren durch¬
geführten Gegensatzes, volkstümliche Eigenheiten in Reim,
Wortstellung und Wortverkürzung; er gestattet sich im
Metrum die größten Freiheiten, die eine formalistisch be¬
fangene Zeit entsetzten. „Beiner und Greten" glaubte Fr.
Th. Bischer im Halse zu verspüren beim Verlesen eines
Greift chen Gedichtes. Die sogenannten„trivialen Reime",
wie Herz — Schmerz, Ließe — Triebe sind bei ihm gang
und gäbe; aber Arno Holz, der wegen solcher Bindungen
gegen den Reim überhaupt zu Felde zog, hätte bei ihm
lernen können, mit welcher Leidenschaft, Neuheit und Eigen¬
art solche Reime bei einem Dichter von Gottes Gnaden
wirke« können. Greif liebt auch die matten, verhallenden
Gedichtschlüffe, dieses ^ hauchte, vor.Ergriffenheit und Scham
stockende Finale, das an Brillanz ebenso sehr hinter Heines
knalligen Pointen zurücksteyt, wie es sie an nachhaltiger
Wirkung überragt ; er verwendet zum größten Teil ganz ein¬
fache, unbedeutende Stoffe, schlechte!Landschaften, tausendmal
Empfundene und ausgesprochene Gefühle, Liebesleid und
Freud, Wehmut über Verlorenes, Trost in Natur und Ent¬
sagung, den Friedhof und die Heimat, Frühling und Herbst,
Mond und Wolke, Gewitter und Ernte. Wahrlich, in einem
Unscheinbaren Kleide tritt seine Dichtung unter das Volk,
in dem schlichtm Gewände, in dem stets die gefühlsinnigste,
die poetisch reinste Lyrik zu den Deutschen kam.

Aber Herrliches und Reifes, Feinstes und Eigenartiges
offenbarten diese Gedichte dem, der sich andachtsvoll in sie
Vers nkt. Das Größte und Neueste an Greifs Kunst ist sein
Naturgefühl. Nicht umsonst hat er Malern und Meistern der
Landschaft, hat er Leibl, Thoma und Trübner nahegestanden.
Für den modernen Impressionismus bieten seine Natur-
Wder und Nc-n^ Mmnen den frühesten»dichterischen Ausdruck.

Die Landschaft wird ihm stets zu einer Stimmung der Seele;
sie spiegelt ihm all sein Fühlen, Ahnen, Träumen in sinn¬
lichen Gestaltungen wider. Die Natur belebt er nach seinen:
Bilde; wie ein aufgeregter Springer kommt der Rhein bei
Schafshausen daher und zieht dann wie ein Held, stolz uiw
versöhnt, weiter, um neue Femen zu durchmeffen. Das
Bächlein unterhält sich mit ihm und die Wolke; ihn grüßen
die Berge und die Blumen nicken ihn: zu. Wie Siegesjubel
tönt's ihm im Frühling aus der Landschaft entgegen; wie
verhaltenes Weinen im Herbst. Die fernste, unaufdringlichste
Lautmalerei, wie eine Harmonie von zart abgetönten
Farben, wirkt mit zu dem unbegreiflichen Zauber dieser
schlichten Verse und kurzen Strophen ; die fahle hinsterbende
Melancholie des Herbstes liegt in den langen, stets hohler
wiederkehrendenE-Lauten; mit dumpfen hallendenA-Lauten
weiß er die unheimlich Iranische Stimmung der Ballade zu
treffen; die leisen Variationen des Rhythmus, die be¬
ständigen Taktverschiebungen geben dem Jnstmment seines
Verses eine große Aüsdrucksfäyigkert. Stets bieten sich seine
Naturausschnitte in einem die Stimmung fortsetzenden und
vertiefenden Rahmen dar ; das Skizzenhafte regt die Phan¬
tasie zum Werterschaffen an. Es ist von ihm, wie Bayers-
dorfer sagt, „eine schnell vorübergehende Zuständlichkeit er¬
faßt und zu einem bleibenden Eindruck von äußerster Wahr¬
heit gefesselt". Diese in Luft und Farbe strahlenden, rein
malerisch erfaßten Freilichtbilder sind zu idealen Landschafts-
Phantasten gesteigert in einigen großen Hymnen Greifs,
deren Pracht der freien Rhythmik an Klopstock, ja an Goethe
gemessen werden darf. In diesen Hymnen von Mond,
Sommer, Gewitter waltet eine grandiose kosmische Natnr-
symbolik und eine tiefe Religiosität. Zu noch größeren
Formen steigt Greif in einigen Gedichtzyklen auf, die besser
als seine lyrisch-epischen Versuche, der Romanzenkranz
„Eainhard und Emma" und die religiöse Erzählung in sechs
Gesängen„Pauli Bekehrung", seine Fähigkeit erweisen, auch
eine breitere Handlung, eine psychologische Entwicklung in
gedrängten lyrischen Einzelsckuationen darzustellen. Sern
religiöses Fühlen findet einen erschütterndenAusdruck in
den sieben, aus einfachen Reimpaaren zu einem tiefsinnigen
Seelenbekenntnis aufgebauien Liedern, die „Der Zweifler"
üöerschtteben sind. Es sind mit inniger Wucht und schlichter
Einfalt geschilderte Stationen auf dem qualvollen Lebens¬
wege eines Gottsuchers, dessen Ringen doch endlich im in¬
brünstigen Gebet Erlösung erlangt. Eine gleiche Höbe er¬
reicht des Dichters Balladentmffi in dem „klagenden Lied",
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Leistungsfähigkeit erfolgen. Ferner müssen aber auch noch
die Tarife für die Mietsentschädigungdurch den Provinzial¬
rat für jede Provinz festgestellt werden, was zweifellos efft
nach der Sommerpause geschehen kann. In den zu Orts¬
zulagen berechtigten Städten kann die Nachzahlung erfolgen,
sobald die Beschlüsse über die neue Gehaltsordnung gefaßt
und genehmigt sind.

□ Bundesratsberattmgcn und Schissahrtsabgabem Wie
wir von unterrichteter Seite erfahren, werden die Be¬
ratungen des Bundesrats bis Mitte Juli  dauern,
worauf dann die Fettenpause eintritt . Was die Beratungen
dieser Körperschaft über die Schiffahrtsabgaben anbetttfft,
so ist die Vorlage bekanntlich vor längerer Zeit an die Aus¬
schüsse vetteilt worden. Bisher ist aber noch nicht mündlich
in den Ausschüssen über den Entwurf verhandelt worden.
Es ist auch nicht anzunehmen, daß vor den Fetten derattige
Verhandlungen im Bundesrate stattfirrden werden. Die
eigentlichen Beratungen über die Schisfahrtsabgaben wer¬
den mithin erst im Herbst ihren Anfang nehmen. Der Ent¬
wurf über die Neuordnung der Telephongebühren ist da¬
gegen bereits im Bundesrat erledigt worden und ist dem
Reichstage zugegangen, der aber in dieser Session nicht mehr
dazu kommen wird, hierüber zu beraten.

* Zur Psychologie der Konservativem Friedrich Nau¬
mann  hat am Montag in einer Berliner Veffammlung
eine Rede zur Lage gehalten, aus der uns folgende Sätze be¬
achtenswert erscheinen: Eine Erbschaftssteuer gewährt den
Behörden einen Einblick in die vorhandenen Bestände, den
sie durch die Selbstdeklaration nicht bekommen können. Und
weil die Konservativen die Klarheit fürchten, verbanden sie
sich mit denen, denen Aufklärung auf einem anderen Gebiete
nicht erwünscht ist, und so ging die Sorge vor der ideellen
Aufklärung Hand in Hand mit der vor der materiellen Auf¬
klärung. Neben diesen Erwägungen gibt es aber gewiß noch
eine prinzipielle Seite der Frage. Ich gebe zwar nicht viel
auf die Redewendungenvom Familiensinn, aber es handelt
sich nicht nur um diese Phrase. Der konservative Staats¬
gedanke ist vollständig auf dem Gedanken der Erblichkeit aus¬
gebaut. Alle alten Mächte sind erblich: die Königswürde,
die Gutsherrschaften, die gutsherrliche Polizei, die
Patronate , auch ein fester Sitz im Herrenhause ist erblich.
Die ganze Welt, in der die Konservativenzu Hause sind, ist
auf der Vorstellung aufgebaut, daß etwas erboren werden
kann. Man muß nach ihnen gut geboren sein, um gut leben
zu können. Gewiß, gibt es unter den Konservativen Leute,
die leben und leben lassen, aber auch ihnen ist der Satz
heilig: Rührt , woran ihr wollt, aber die Erbschaft ist ein
Vorgang, der älter ist als der Staat Preußen. Wir haben
schon geerbt, als es noch keine Hohenzollern gab. Die
modernistischen Stimmungen innerhalb der konservattve«
Partei sind nicht anders aufzufassen als die modernistischen
Bestrebungen innerhalb des Katholizismus. Die Doktrin
der Konservativenund der Klerikalen hat sie zur Einigkeit
gefühtt. Die Konservativen haben sich die liberale Auf¬
fassung vom Staat , der von allen nimmt und allen etwas
gibt, niemals etwas angeeignet. Sic haben den Staat
immer nur betrachtet als eine Maschine, die genähtt werden
muß auf Kosten der Allgemeinheit.

* Geheimrat Paasche über eine wittschafüiche Annäherung
Deuffchlands und Ungarns. Der Vizepräsident des Deutschen
Reichstags, De. Paasche, ist nach zweitägigem Aufenchalt
in Pest, wo er mit Mitgliedern der ungarischen Regierung
in Berühmng trat , am Sonntagnachmittag über Karlsbad
nach Berlin zurückgekehrt. Uber seinen Aufenthalt in
Pest äußerte er sich einem Journalisten gegenüber folgender¬
maßen: „Ich bin auf wiederholte Anregungen des Berliner
Vertreters des ungarischen Haudelsmuseums, Wilhelm
Pataky, nach Pest gekommen, der sich bei mir öfter beuuiht
hat, eine wirtschaftliche urtt> politische An¬
näherung  zwischen Ungarn und Deutschland herbeizu-
führen. Ich bin dieser Anregung gerne gefolgt, damit ich,
soweit es in meinen Kräften steht, auch Ungarn als einem

das geradezu eine vollendete Veffchmelzung des Tons im
historischen erzählenden Volkslied und des Stlls der von
Bürger, Goethe, Uhland ausgebildeien Kunstballade dar¬
bietet. Von dem attvettraut anklingenden Anfang „Es
sttttten zwtt Königskinder" bis zu dem machtvollen, dem
Ende des Nibelungenliedes nachgebildeten Schluß ist die
märchenhafte, grausig-liebliche Stimmung mit der kunst¬
vollsten» ja einer fast raffinietten Reim- und Sprachtechnik
sestgehatten. Man darf wohl sagen, daß dies „flagende Lied"
in der ganz ruhmreichen Geschichte unserer Ballade ein allein¬
stehendes Meisterwerk, ein im guten Sinne gelungenes
Vittuosenstück ist.

Ern Dichter, dem wie Greif Ausgezeichnetes, in dem be¬
grenzten Kreis seiner eigentlichen Begabung sogar schlechthin
Vollkommenes gelungen ist, darf verlangen, daß man ihn
nach seinem Besten beutteile. Es steht Wohl in seinen Ge¬
dichtbüchern neben Wundervollem auch weniger Gelungenes,
manch blasses, mattes, nicht völlig durchseeltes Stück; auch
in ihrer Gesamthett wirken die einzelnen, das Gleichförmige
zusammenfassenden Gruppen, die Lieder, Naturbilder, Ro¬
manzen und Balladen, Gedenkblätter und Widmungen,
Sinngedichte leicht etwas eintönig und ermüdend, da er seine
Gedichtsbändenicht recht künstlerisch anzuordnen verstanden
hat. So fügten auch die Dramen Greifs der Größe des
Dichters nichts Wesentliches zu, mag auch Greif selbst, «rügen
auch mit ihm eine Anzahl seiner begeistertsten Verehrer grade
hiettn den Schwerpmckt seines Schaffens sehen. Selbst die
besten unter ihnen, wie der Erstling „Korsiz Uhlfeldt", der
kräftige „Prinz Eugen", der edle „Konradin" leiden unter
einer langatmigen Rhetorik und einer Verschwommenheit der
Charaktere; auch das dramatische Element erscheint dem
Leser schwächlich, wenngleich da erst die Aufführung, die bei
dem Volksstück„Ludwig der Baier" aus dem Volkstheater
zu Kraiburg in Oberbayern von großem Erfolge begleitet
war, den rechten Eindruck vermitteln kann. Die Shakespeare-
scheu Züge, die sein neuester Biograph Wilhelm Kosch zahl¬
reich finden will, wird man jedoch vergeblich suchen, und
auch sonst Greif vorläufig weder einen entscheidenden Anteil
an der Entwicklung des deutschen Dramas zuschreiben könne«
noch in ihm den begabtesten Nachfolger Otto Ludwigs er¬
blicken. Aber auch ohne diese dramattschenLorbeeren darf
Greis mit dem Ruhme eines echten deutschen Dichters, eines
„elementaren" Künstl-rs , eines Klassikers der deutschen Lyrik
zusrreoen sein. Dr , f . Ju
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Staate der dem Deutschen Reiche innig Verbündeten und de-
freundeten Monarchie dienlich sein kann. Ich war wieder¬
holt in Pest. Jetzt zum ersten Male habe ich Veranlassung
genommen, mit der Regierung Fühlung zu nehmen.
Ungarns wirtschaMche Verhältnisse sind mir als Rational¬
ökonomen selbstverständlich nicht unbekannt, und ich habe
schon wiederholt die Gelegenheit wahrgenommen, bei der
Nationalbank für Deutschland, in deren Aufsichtsrat ich bin,
Ln einem für Ungarn freundschaftlichen Sinne zu wirken.
Ich bin hierher gekommen, um auf Grund der mit der
Regierung anzuknüpsenden Beziehungen mich über die
wirtschaftliche und politische Lage zu informieren und dazu
beizutragen, daß diesem aufstrebenden Lande die ihm ge¬
bührende Würdigung in Deutschland zuteil werde. Ich
werde gerne bei meinen politischen Freunden und auch in
der deutschen Presse im Interesse Ungarns wirken." Dt.
Paasche hat sich vor seinem Pester Besuche längere Zeit in
Rumänien ausgehalten, wo er von König Carol in Audienz
empfangen wurde und mit den Ministern im lebhaftesten
persönlichen Verkehr stand.

DO. Mit der antisemitischen Bewegung in Hessen ist es
nichts mehr. Vor kurzem sollte eines der früher so be¬
rühmten „Volksfeste" stattfinden, und zwar in Höchst im
Odenwald. Von den angesagten Abgeordneten fehlten schon
zwei, die Herren Liebermann von Sonnenberg und Raab.
Aber auch der Massenandrangvon Gesinnungsgenossen blieb
aus trotz großer Reklame und eifriger Agitation. Selbst
die Bezeichnung„Odenwälder Volksfest" war nicht imstande,
zugkräftig auf das Publikum zu wirken. Man hatte sich so
viel von dem Feste versprochen, daß man die Eisenbahn¬
direktion Mainz ersuchte, den von Darmstadt nach Wiebels¬
bach gehenden Mittagszug bis nach Höchst als Extrazug
durchzusühren, um die aus Oberhessen usw. kommenden Fest-
gäste alle befördern zu können. Hoffte die Eisenbahndirektion
durch Gewährung dieser Bitte dem in Aussicht gestellten
Massenandrang Rechnung zu tragen, so ist durch das Aus¬
bleiben der erwarteten Fcstteilnehmer die Abwicklung des
Verkehrs sehr leicht geworden, denn sage und schreibe zwölf
Personen, von denen nicht einmal alle der christlich-sozialen
Sache huldigten, entstiegen dem mit Musik, dem Aufgebot
der ganzen christlich-sozialen Ortsgruppe sowie der Orts¬
vereine mit Fahnen erwarteten Extrazuge. Mit solcher
Frequenz kann das Defizit der preußisch-hessischen Eisen-
bahngemeinschaft nicht gedeckt werden. Auffällig War auch,
daß die hessische Gerichtsfahne in den Dienst des Festes ge¬
stellt wurde, was bei einem großen Teil der anderer An¬
schauung huldigenden Bevölkerung Anstoß erregte. Das
Fiasko der ganzen Unternehmung konnte aber auch dadurch
nicht verdeckt werden.

* Der Welfenfonds ist bekanntlich das durch Vertrag
vom 29. September 1867 von der preußischen Regierung dem
ehemaligen König Georg V. von Hannover zugewiesene,
1868 aber sequestrierte Vermögen (43 Millionen Mark),
dessen Zinsen dann zur Bekämpfung „welfischer Umtriebe"
verwendet wurden. Vor kurzem brachte die „Brunonia"
unter Hinweis auf Onno Klopps „Das preußische Verfahren
in der Vermögenssache des Königs von Hannover" eine
authentische Erklärung. Der § 4 des Vertrags behält eine
Sicherstellung der Ausgleichssummevor und setzt fest, daß
die Ausgleichssumme zinslich angelegt und in der Hand der
Krone Preußens deponiert bleibt, ferner daß die Zinsen
halbjährlich ausgezahlt werden sollen, bis die Verhand¬
lungen über die Sicherstellung zu einer definitiven Verein¬
barung geführt haben werden. Zu solchen Verhandlungen
ist es bisher überhaupt noch nicht gekommen. Vom Jahre
1868 bis 1892 war die Ausgleichsfumme preußischerseits be¬
schlagnahmt, und während dieser Jahre haben weder der
König Georg noch der Herzog ErnA August Zinsen aus dem
Fonds erhalten. Im Jahre 1892 wurde die Beschlagnahme
aufgehoben. Die königlich preußische Staatsregierung be¬
hielt auch nach Aufhebung der Beschlagnahme dre Aus¬
gleichssumme als Depositum, zahlt aber seit 1892 die Zinsen
(später von 4f/s auf SVa Prozent herabgesetzt) halbjährlich
an den Herzog, abzüglich der jährlich etwa 209 060 M. be¬
tragenden Kosten der Verwaltung von Herrenhausen, welches
nach Z 1 des Vertrags unter königlich preußischer Verwal¬
tung geblieben ist. Von den während der Beschlag¬
nahmezeit  ausgelaufenen Zinsen oder etwa erzielten
Überschüssen hat die königlich preußische Regierung nichts
ausgezahlt. Verhandlungen über die Sicherstellung der
Ausgleichsfumme sind auch im Jahre IM und bisher nicht
erfolgt.

* Ein beträchtliches Anwachsen der dänischen Partei in
Rordschleswig ist aus der Generalversammlung dieser
Partei in Nordurg festgestellt worden. Die Generalver¬
sammlung war von über 3000 Teilnehmern besucht. Der
dänische Schulderem, der Sprachverein und der Wahlverem
zeigen alle einen bedeutenden Zuwachs an Mitgliedern, der
Wahlverein allein einen von ungefähr 1400 Mitgliedern,
worunter sich 400 Frauen befinden. Der sogenannte eiserne
Fonds ist auf 35 080 M. angewachsen. Die Ansiedelungs-
Hypothekenbank, die zur Seßhaftmachung junger dänischer
Landwirte dient, verfügt über 8000 Mitglieder. Reichstags¬
abgeordneter Hansen, der über die Stellung und den Fort¬
schritt des Dänentums sprach, behauptete, daß die .Dänen
nicht zurückgedrängt werden könnten. Es würden jährlich
1600 dänisch Gesinntem e h r in Rordschleswiggeboren, als
der Abgang durch Todesfälle betrage. Die Deutschen seren
trotz aller Mittel nicht in der Lage, diesem Aufschwung zu
begegnen.

L. 0 . Ein Revisionist. Der Revisionist Wilhelm
Schröder, einer von den „edlen Sechs", rächt sich jetzt in den
„Sozialistischen Monatsheften" für den dieser, der offiziellen
Sozialdemokratie so unbequemen Zeitschrift angetanen Un¬
bill dadurch, daß er über das „Preußentum" in der Sozial¬
demokratie schreibt. Er spricht von den „polizistischen Ge¬
lüsten in unseren Reihen", wünscht, man solle nicht zu sehr
den „preußischen Lehrmeister"  verraten , und
meint schließlich, daß „der preußische  A b e r g l a u s e
an die Gewalt in der Sozialdemokratie barbarisches Fremd-
tum und daher der Sozialdemokratie unwürdig" sei. „Ist

! der Revisionismus", so ruft Schröder kühnen Mutes aus,
l „lebensfähig in der Partei , gehört ihm den Grundsätzen der

Entwickelungnach die Zukunft, dann wird er sich durch¬
setzen, und wenn die Welt voll Teufel  war ' und
tolf uns aar verschlingen." Hoffentlich sollen die
»Leusel" te&w.j ®ae Mitziklimg ffif ßmm WvMMMdtge

Parteigenossen von der radikalen Seite sein. Jedenfalls
zeigt aber Herr Schröder mit seinen mutigen Expektora¬
tionen, daß der Revisionismus sich keineswegs aufs Haupt
geschlagen fühlt, sondern daß er seine Zeit langsam, aver
sicher Heraufziehen steht.

sh. 36. Deutscher Gastwirtstag . Im Fesisaccke der „Hoff¬
nung " in K i e l trat vorgestern vormittag als Eiirleitung
zum 36. Deutschen Gasitwrtstag die Bevollmächtigten-Ver-
sa-mmlung des Deutschen GaKv -irtsver -bandes unter zahl¬
reicher Beteiligung von Delegierten aus allen Teilen . des
Reiches zusammen . Der Präsident des Deutschen Gastwirts-
verdandes Anton Ringel-  Berlin hieß zunächst die Bwoll-
mächtigten willkommen und erstattete dann den Geschäfts¬
bericht des Deuffchen Gastwirteverbandes , der sich u. a . sehr
eingehend mit den neuen Steuervorlagen der Reichsfinanz-
kommlssion, insbesondere aber der Brausteuervorlage , befaßt,
gegen die der Deutsche Gastwirtstag in seiner Hauptver¬
sammlung eine entschiedene Protestresolution beschließen
wird . Das verflossene Geschäftsjahr stand rin Zeichen der
Reichsfinanzreform . Konnten wir schon im letzten Geschäfts¬
bericht auf drohendes Urrwetier ain steuerpolitischen Horizont
Hinweisen, so ist dasselbe schneller als erwartet eingetroffen.

früheren Fällen die Eigentümlichkeit , wahrnehmbar , daß in
lichtscheuer Weise sämtliche Steuerpiläne bis auf «den letzten
Augenblick der Öffentlichkeit vorenthalten wurden , so daß
die fieberhafte Spannung , die sich aller in Betracht koanmen-
den Kreise bemächtigte, wohl zu verstehen war . Der Redner
besprach die Vorlagen betr . Bier -, Branntwein -, Dabar -,
Wein -, Licht- und Jnseratensteuer und wies bezüglich der
Rechisunficherheit auf dem Gebiete des Spielautomaten-
wssens darauf hin , daß bei der gegenwärtigen Judikatur den
Gastwirten nur dringend zu raten , setz die Spielautomaten
zu entfernen.  Gegen die An : mierkne,pen  wurde
auch im letzten Geschäftsjahr der Kampf weitergeführt . Die
Aussichten auf Abänderung der Bundesratsveränderung vom
23. Januar 1902 betr . die Ruhezeiten der Gastwirtsgehiffen
haben fick nicht gebessert; vom Reichsamt des Innern erging
die Antwort , daß dem diesseitigen Wunsche keine Folge, ge¬
geben werden könne. Zur Frage der Regelung des T r r n k-
qelderwefens  fand im Februar eine große Sitzung aller
Jnteressentenaruppen statt . Der Präsident vertrat hier den
Standpunkt , oatz Wohl niemand imstande fern werde, die
Trinkgelder abzuschaffen. Auch das Proiekt einer Telephon-
göbührenverteueruna war Gegenstand der Bekämpfung durch
den Zentralausschuß . Auf Seiten der .Abstinenzler sind
nennenswerte Erfolge im Geschäftsjahre nicht zu verzeichnen.
Der Redner besprach dann interne Angelegenheiten sowie dre
Ausführung der Beschlüsse des letzten Gastwirtstages un!d
schloß mit dem Wunsche, oaß die Gastwirte den neuen steuer¬
lichen Lasten gegenüber unter sich die Einigkeit bewahren
möchten, die zur Durchführung des Wertvalzungsprozesses
notwendig ist. Sodann erstattete Braun - Berlin  den
Kassenbericht. Danach schließt die Verbandskasse im abge¬
laufenen Geschäftsjahr in Einnahme und Ausgabe mit
68 502 M. ab. Das Gesamtvermögen des Verbandes beträgt
aegenwärtia 696 700 M. und ist bei der Reichsbank deponiert.
Der Haushaltsplan für 1909 balanciert in Einnahme und
Ausgäbe mit 46 000 M. Der nächste Punkt der Beratungen
betraf die Gründung einer Altersrentenkaffe . Der Vorstand
hatte hierzu eine umfangreiche Vorlage ausgeatbeitet , in der
die verschiedenen Möglichkeiten erörtert werden, in welcher
Form eine solche Kasse gerundet werden kann. Ein Extra¬
beitrag für diese neu zu schaffende Kasse soll auf 50 Pf . pro
Jahr und Mitglied benresseu werden . Hierzu liegen eme
Reihe von Anträgen vor, die befürworten , die Gründung
eines zunächst in Aussicht genommenen Genesungs¬
heims  aus finanziellen Gründen hinauszufchieben und

.dafür die Unter 'stützungskasse auszrtbauen . Die Anträge
kommen also im wesentlichen den Vorschlägen.des Vorstandes
entgegen. Die Besprechung der Anträge , die sich aus dre
zweijährige Lehrzeit bezogen, zeigte eine allgemeine DeDatte
über das Lehrlingswesen im Gasiwirtsgewerbe überhaupt.
Verschiedentlich wurde Wer Ausnutzung der Lehrlinge durch
gewissenlose Prinzipale geklagt. . Es wurde dann beschlossen,
die Lehrzeit auf 3 Jahre zu bemessen, sie Wer bei iungen
Leuten , die das 17. Jahr erreichten, auf 2 Jahre zu be¬
schränken. Es folgte die Wiederwahl des geschäftsführenden
Ausschusses, an dessen Spitze avio wieder Anton Ringel-
Berlin steht. Auch der Verbands Prüfungsausschuß und der
Presseausschuß wurden wiedergewählt . Als Ort der nächsten
Tagung wurde mit großer Mehrheit Danzig  gewählt . Für
1911 fit Braunschweig  in Aussicht genommen.

8 EU'**rmd Flotte.
Mivicrung des Reservegeschwaders. Am 22. Juli

wird das Reservegeschwader der Ostsee aktiviert. Bisher
sind nur die Küstenpanzer„Ägir" und „Frithjof" tu Dienst.
Es stellen sich„Hildebrand", „Siegfried", „Beowulf", „Heim¬
dall", „Hagen" und „Odin" neu in Dienst. „Hildebrand"
wird Flaggschiff des Geschwaders, das an den Herbst-
Übungen der Flotte teilnehmen und bis zum 15. Septenrber
unter der Flagge bleiben wird.

Ausland.
GKerrrlch-Urtgavtr.

Das Geheimnis der tschechischen Erfolge.
Die bewunderungswürdige nationale Energie, mit der

aus tschechischer Seite alle Volkskreise, Männer, Frauen und
Kinder, sich am nationalen Kampf beteiligen, ist in erster
Linie dem zu danken, daß, Während die deutsche Schule sich
im allgemeinen darauf beschränkt, objektives Wissen zu ver¬
mitteln, der Lehrplan der tschcchrschen Schule ein streng
nationaler  ist . Einen charakteristischen Beleg hierfür
bietet ein im K. K. Schnlbücherverlagerschienenes Lese¬
buch für die tschechische Schuljugend, das einen flammenden
Aufm? zu nationaler Betätigung in den Schutzvereinen ent¬
hält. Nationale Erziehung durch die Schule, das ist das
letzte Geheimnis der tschechische Erfolge. Auch im reichs-
deutschen Schulwesen ist hierin noch Viel zu tun. Es muß
daher freudig deariitzt merdeu, daß der letzte Vertretertag
des Vereins für das Deutschtum im Ausland auf Antrag
der dresdener Frauengruppe beschlossen hat, auf die Ein¬
führung gründlicher Aufklärung über Geschichte und Bedeu¬
tung des Auslauddeutschtums rm Geographie- und Ge-
schichtsunterrtchtder retchsdeuffchen Schulen hinzuwrrken.

Eine allslavische Offenherzigkeit.
Die Moskauer flavische Gesellschaft hat den Südslaven

einen Gruß entboten, in dem es heißt: „Seid uberzeugt,
daß Rußland mit Euch sein wird und daß sich die slavrschen
Völker Österreich-Ungarns, allen voraus das tapfere Voti
der Tschechen,  erheben werden, um dem DoPPelaar
sein wohlverdientes Ende  zu bereiten." V.  D - A-

England.
„Eine Schein-Invasion ."

Unter dem Titel „Eine Schein-Invasion " bringen die
Blätter folgende Meldungen aus Mdershot: Heute morgen
zu früher Stunde erhielten sämtliche Truppen zu Mdershot
und in den außenliegenden Garnisonen das Alarmsig¬
nal: „Rüstet soso» gegen eme» Femo, yyr tg her maß
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an der Küste landete und jetzt Gepäck und Proviant aus-
ladet, um ins Land einzudrtngen!" Der Höchstkomman¬
dierende zu Mdershot, General Sir Horace Smith
Dorrten,  und sein Stab waren um 6 Uhr im Haupt¬
quartier und ließen zur Mobilmachung alarmieren. Man
gab sechs Stunden Frist hierzu. Msher hatte man dies
noch nie versucht. Der gewöhnliche Mobilmachungsplan
ist für eine Woche berechnet. Sämtliche Truppen, bestehend
aus 18 000 bis 20 000 Mann, waren zu Mittag marschfertig
und wurden vom Kommandeur inspiziert. Der administra¬
tive, technische und departementale Stab unter Generalmajor
L a w s o n war den ganzen Vormittag eifrigst beschäftigt.
Nichts wurde übersehen, einschließlich die zum Transport
der Truppen an die Küste notwendigen Bahnarrangements,
die, obgleich diesmal nur auf dem Papier , doch wirksam
Vorlagen.

Ne«seela«d.
Das Neuseeländer Unterhaus  hat den

Regierungsantrag, der die Schenkung eines Schlacht --
schi s f e s an England vorsieht, einstimmig angenommen. >

Chi « «.
Einer Schanghaier Meldung der „Morning Post" zu-;

folge gehen dort Gerüchte um, daß der Bau der neuen
chinesischen Kreuzer deutschen  Firmen übertragen wer-»
den soll. _

Luftschiffe und Aeroplane.
Bier neue 12-Luftschiffe. Die „Bad. Pr ." meldet aus

Friedrichshofen: Von zuständiger Seite verlautet, daß bis
zum nächsten Frühjahr vier neue Luftschiffe geliefert werden.

Vom deutschen Militär -Aeroplan. Der Aeroplan, dey
für die Militärbehörde von der Versuchsabteilungder Ver¬
kehrstruppen in Schöneberg gebaut wird, soll im Oktober
dieses Jahres seine ersten Flüge unternehmen. Die für den
Aeroplan bestimmte Halle wird aus dem Kasernenhofe der
Kraftwagen-Abteilung auf der rechten Seite des Tempel¬
hofer Feldes gebaut. Sie wird aus Holz hergestM und hat
eine Bodenfläche von etwa 200 bis 250 Quadratmetern.

Eine Luftschiffverbindung von der Schweiz nach Frank»
reich. Der Pariser Aeroklub, dem durch das sranzösischs
Ministerium Einzelheiten über den geplanten Lenkballon-»
Verkehrsdienst zwischen Deutschland und Luzern bekanntge¬
geben wurden, hat Hierselbst Verhandlungen eingeleitet, um
in Anschluß an die Route Deutschland-Luzern die Schaffung
einer gleichen Lenkballon-Verbindung zwischen der Schweiz
und Frankreich von Luzern ans zu erwirken.

Bern, 16. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Der Besitzer
des New Uork - Herald Gordon-Bennett teilte dem
„Schweizer Aero-Klub" mit, daß er auch dieses Jahr für
den Sieger des BallonWettsliegens  den ersten
Geldpreis von 12 500 Frank stifte.

Aus Atadi und Jans.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  17 . Juni
Wiesbadener Hansstauenbund.

Die am Dienstag, den 15. d., in der „Wartburg" abge-
haltene Mitgliederversammlung  wies eine er¬
freuliche Beteiligung auf. Die Vorsitzende, Frau Prof.
W. Fresenius,  wies in den Eingangsworten darauf
hin, welche Schritte vorbereitet sind, um die in den früheren
Versammlungen klar gelegten Ziele zu verwirklichen,
Greifbare Resultate können nicht so schnell erreicht werden,
dies liegt in der Natur der Dinge, wie denn überhaupt die
Arbeit des Bundes dahin geht, nicht rasche, plötzliche Hm*
änderungen herbeizusühren, sondern in stetigem, ruhigem
Vorbereiten der Ideen und ihrer allmählichen Verwirk¬
lichung für die nähere und weitere Zukunft zu arbeiten.
Das Hauptreferat der Versammlung erstattete Herr Bei¬
geordneter AssessorT r a v e rs über eine gesetzlichen Rege¬
lung der Krankenversicherung der Dienst¬
boten.  Der Redner spricht eingehend über die Kranken-
sürsorge, auf welchem Gebiet in Preußen bisher noch
wenig geschehen sei. Während in den meisten andere«
deuffchen Staaten die Krankenfüfforge für Dienstboten
durch Landesgesetze mehr oder weniger geregelt fft, fehlt bis
jetzt noch ein derartiges Gesetz in Preußen. Die ganze
Füfforge beruht ans dem Paragraph 617 des BGB . Nach
dieser Poffchrift ist die Herrschaft verpflichtet dem er¬
krankten Dienstboten6 Wochen Krankenpflege zu gewähren.
Die Herrschaften sind daraus angewiesen, in Krankenhäusern
zu abonnieren, um den erkrankten Dienstboten ordnungs¬
mäßige Pflege gewähren zu können. Ist die Krankheit von
längerer Dauer oder bleibt das Mädchen längere Zeit
dienstunfähig, so ist nach Paragraph 617 des BGB . die
Herrschaft nicht weiter verpflichtet, für die Erkrankte zu sor¬
gen. Dagegen sieht der neue Gesetzentwurf 26 Wochen
Krankenpflege vor. Die bisherigen ungenügenden Gesetze
im Fall einer längeren Erkrankung sind von den Sozial¬
demokraten als Waffe gebraucht, um die Mädchen zu ver¬
anlassen, andere Berufe zu ergreifen, wo in Krankheits¬
fällen besser für sie gesorgt ist. Redner erörtert ausführlich
den Paragraph 617 des BGB . und bespricht die Mängel
desselben. Dann ftettte er eingehend die Bestimmungen!
des neuen Gesetzentwurfesdar, nach welchen auch auf die
Dienstboten dte Versicherungspflege ausgedehnt wird.
Diese gesetzliche Regelung, wonach die Dienstboten einer
Krankenkasse angehören müssen, würde viele Mitzstände be¬
seitigen, sie würde in gleicher Weise tm Interesse der Herr¬
schaft wie der Dienenden liegen und namentlich für elftere
die Schwierigkeit wesentlich verringem, die jetzt mit einer Er¬
krankung der Dienstboten verbunden sind. Die Beiträge
sind zur Hälfte von der Herrschaft, zur Hälfte von den
Dienstboten zu tragen. Die Versicherung gewährt völlig
freie Krankenpflege und ein Krankengeld auf die Dauer
von 26 Wochen. Durch das Statut der Krankenkasse kann die
Krankenpflege aus weiters 26 Wochen ausgedehnt werden.
Es ist Aufgabe aller hieran interessierten Vereüw und
Körperschaften, also auch des Hausfrauenbundes, durch
Petitionen an den Reichstag daraus dtuzuwftst'N, haß der
tzniwurs Gesetz wrry.,
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Der falsche Graf.
Einem Bericht der „Tägl . Rundsch." entnehmen wir

folgendes über einen Hochstapler,  der auch in unserererdt Beziehungen unterhalten haben soll. Als Hochstapler
larvt ist jetzt „Graf Georg Ino Friedrich Wil-

h^ lm v. d. Groeben ", der seit längerer Zeit die Ber¬
liner Kriminalpolizei beschäftigt.
h Der „Graf " tat sehr entrüstet , als er kürzlich sestgenom-
men wurde , nannte sich in seinen Unterschriften aber nur
noch v. d. Groeben und verweigerte endlich jede Auskunft.
Die Kriminalpolizei aber versandte sein Bild und stellte
Endlich fest, daß der Hochstapler Eduard Emil
Pfüll er  heißt und 1872 zu Meinersdorf bei Chemnitz
als Sohn eines Strnmpfwarcnfabrikanten geboren ist. Sein
Water geriet im Jahre 1884 in Konkurs . Später machte
er in Burkhardtsdorf wieder eine kleine Fabrik auf . Jetzt
^iahm er seinen Sohn von der Realschule in Stolbcrg , die
M zwei Jahre besucht hatte , herunter , uni ihn im Geschäft
»zu verwenden . Im März 1896 überließ er ihm dieses ganz.
.Schon im September dieses Jahres ging der junge Herr
Fabrikbesitzer Pfüller durch. Die Staatsanwaltschaft zu
iChemnitz verfolgte ihn wegen betrügerischen Bankerotts.
Der Durchbrenner wurde ergriffen und im Jahre 1897 zu
einem Jahr und drei Monaten Gefängnis verurteilt . Seine
iMutter war inzwischen gestorben ; sein Vater starb 1904 in
Ärmlichen Verhältnissen . Einige Jahre später tauchte er
plötzlich als „Graf v. d. Groeben , desertierter Fremden¬
legionär , ehemaliger Kohlentrimmer , Forst - und Land¬
arbeiter " in Spremberg auf , wo ihn ein Geschäftsmann als
Packer annahm . Als er eine Vertrauensstellung erhalten,
sich aber vorher über seine Person genauer ausweisen sollte,
verließ er Spremberg und ging ins Ausland , wahrscheinlich
«ach London . 1902 erschien er dann in West- und Süd¬
deutschland als „Bankier Graf v. d. Groeben " aus London.
Mit der größten Dreistigkeit schmierte er bei seiner häufigen
Wiederkehr den Leuten die faulsten Papiere an . Jahrelang
unterhielt er in Frankfurt a. M., Wiesbaden,  Düssel¬
dorf , Zürich und Basel , auch in Brüssel und anderen
'Städten rnnfangreiche Beziehungen . Die Betrogenen haben
stch augenscheinlich an den „Grafen v. d. Groeben ", der so
bestimmt und entschieden auftrat , nicht herangewagt . Nach
der Entlarvung des Hochstaplers werden sie diese Zurück¬
haltung jetzt wohl aufgeben . Die eigenen Verwandten des
Verhafteten schildern Pfüller als einen Menschen, der von
ieher zu Leichtsinn und Schwindel geneigt habe und in
einem ganzen Wesen und Auftreten sehr gewandt gewesen

fei . Deshalb fand er sich auch leicht in alle Rollen hinein,
die er als Graf v. d. Groeben , Dr . Kühn , Dt.  Link , Schwa¬
bach, rumänischer Konsul , Buddhist , Weltreisender usw.
noch immer gespielt hat . Geraume Zeit wird Wohl noch
die völlige Aufklärung seines „Bankiertums " in Anspruch
Nehmen. Einstweilen sind erst dessen Anfänge enthüllt . Die
^Fäden, die der falsche Gras im Deutschen Reich und seiner
Nachbarschaft gesponnen hat , führen ohne Zweifel nach
London zu Hugo Löwy  und dessen Spießgesellen hin¬
über . Er ist der Macher einer „B ank g es e lls ch aft ",
die in einer obskuren Straße Londons im dritten Stock
eines Hauses in einem einzigen Zimmer „etabliert " ist. Die
vier „Banken ", die dort ihren Sitz haben , überschwemmen
durch Agenten wie den „Grafen v. d. Groeben " den Konti¬
nent mit faulen ausländischen Minen - und anderen Papie¬
ren. Der Agent der neuen Bank beruft sich für die Güte
seiner Papiere auf eine Auskunft von einer der drei anderen
Banken . Eine und dieselbe Schwindelgesellschaft stellt alle
Auskünfte aus , und so lauten diese stets vorzüglich . Die
Eheverhältnisse des Entlarvten bedürfen auch noch der Auf¬
klärung . Daß er als „Graf v. d. Groeben " in London ver¬
heiratet war , ist bekannt. Der Scheidungsprozeß , den seine
Frau gegen ihn als vermeintlich in Oakley-Farm geborenen
Engländer in London anstrengte , wurde im Jahre 1907 in
Dörlitz durchgeführt , der damals ein großes Aufsehen er¬
regte , weil der „Graf " den Einwand erhoben hatte , er sei
nicht in England , sondern in Siebeneichen geboren . In der
iHeimat des Verhafteten weiß man nur , daß er zweimal
verheiratet war . Ob die erste Ehe schon geschieden war,
hls er die zweite einging , steht noch nicht fest. Erst kürzlich
trat der Graf von neuem als Freier auf. Ein junges Mäd¬
chen, das demnächst beim Eintritt der Großjährigkeit über
100000 M . verfügt , hatte so sehr einen Narren an ihm ge¬
fressen, daß es sich ohne Wissen der Vormundschaft und der
Angehörigen mit ihm verlobte.

— Neubau des Residenz-Theaters . In nächster Zeit
beginnt in Wiesbaden der Bau des Residenz-Theaters des
Herrn Dt.  pHL Rauch . Der Entwurf und die Ausfüh¬
rung des Baues liegen in der Hand des bekannten Cölner
Theaterarchitekten Rcgierungsbaumeisters Karl Moritz,
des Erbauers der Stadttheater in Cöln , Düren , Kattowitz
und Barmen . Das Theater wird auf dem Terrain der alten
Kaserne an der Luisenstraße errichtet, ist für etwa 800 Per¬
sonen berechnet und wird Parkett und zwei Ränge erhalten.
Den örtlichen Verhältnissen ist dadurch besonders Rechnung
getragen , daß der 1. Rang fast ausschließlich für Logen aus¬
gebildet wird , und zwar mit einer eigenartigen Gruppie¬
rung der Logen . Der sehr intime und reizvolle Zuschauer¬
raum erhalt Emprreformen in freier Auffassung. Eine be¬
sondere Annehmlichkeit für die Theaterbesucher wird darin
bestehen, daß das ^ oh er mit dem vorgelegenen feinen
Restaurant und Cafc,  m Verbindung sieben wird , so
daß in den Pausen und nach der Vorstellung ein ungehin¬
derter Verkehr vom Theater zum Restaurant möglich fein
wird . Die Bühne Wird mrt den neuesten Errungenschaften
der Bühnen - und Beleuchtungstechnik ausgerüstet werden.

— Das Kette Kinderprivileg des Einkommensteuerge¬
setzes in der Fassung vom 26. Maid . I . wird im Publikum
offeribar vielfach mißverstanden . Meist glauben die Steuer¬
pflichtigen, bei zwei Kindern , falls das Einkommen 3000 M.
nicht übersteigt , jetzt ohne weiteres nachträglich ejnc  Stufe
Ermäßigung beanspruchen zu können, bei drei Kindern
deren zwei, bei fünf deren drei usw - Das ist irrig . Nach
dem bisherigen 8 19 wurden bei zwei Kindern und einem
Einkommen bis zu 3000 M. bereits 100 M. in Abzug ge¬
bracht. Das geschah auf Grund der im Oktober statffindcn-
den Personenstandsaufnahme bei der Veranlagung von
Amts wegen, ohne daß der Steuerpflichtige ei neu besonde¬
ren Antrag zu stellen brauchte. Ebenfo wurde für drei

Kinder bislang bereits von Amts wegen eine Ermäßigung
von einer Stufe gewährt , für fünf Kinder eine solche von
zwei Stufen . An Stelle , also nicht außer dieser Vergünsti¬
gung , gewährt nunmehr der jetzige § 19 eine Stufe Ermätzi-
gmrg bei zwei Kindern , zwei Stufen bei drei , drei Stufen
bei fünf Kindern usw. Wer nun bereits , weil ihm bei der
Veranlagung für zwei Kinder 100 M. abgezogen worden
sind, eine Stufe Ermäßigung erfahren hat , kann nunmehr
natürlich nicht nochmals aus Grund der Ersatzbestimmung
eine Stufe beanspruchen. Ebensowenig kann der, dem für
drei Kinder bereits die Ermäßigung um die eine Stufe zu¬
teil geworden ist, nunmehr noch zwei weitere Stufen ver¬
langen , vielmehr nur noch eine usw.

— 400jährigcr Geburtstag Calvins . Am 10. Juli d. I.
ist bekanntlich der 400jährigc Geburtstag Calvins . Nach
Verfügung der Kgl. Regierung soll in Schulen mit evan¬
gelischen Schulkindern  in der letzten Religions¬
stunde vor dem 10. Jttli auf diesen Gedenktag und auf die
Bedeutung des Reformators hingewiesen werden.

— Die 50. Hauptversammlung des Vereins deutscher
Ingenieure wurde gestern in Mainz zu Ende geführt . Den
Vorsitz führte Treutlcr . Die Anträge des bayerischen Bezirks-
Vereins, die Monatsschrift in größerem Format erscheinen
zu lassen und einen Verstcherungsveretn innerhalb des Ver¬
eins deutscher Ingenieure zu errichten, wurden abgelehnt.
Dagegen wurde beschlossen, daß sich der Verein mit den maß¬
gebenden Reichsbehörden , welche die staatliche Pensions¬
versicherung der Privatangestellten  bearbeiten,
in Verbindung zu setzen, um auf diese gesetzgeberischenAr¬
beiten im Interesse des Jngenieurstandes Einfluß zu neh¬
men. Für die technische Geschäftsstelle aus der Weltaus¬
stellung in Brüssel 1910 wurden 15000 M. bewilligt . Ein
Antrag der Göttinger Vereinigung zur Förderung der an¬
gewandten Physik und Mathematik auf Gewährung eines
Jahresbeitrags von 1000 M . auf die Dauer von 5 Jahren
wurde genehmigt , und nach längerer Debatte wurde der
Antrag , im nächsten Jahre die Hauptversammlung während
der Weltausstellung in Brüssel abzuhalten , abgelehnt , da¬
gegen als Ort der nächstjährigen Tagung Danzig  gewählt.
Nach Erledigung des Haushaltsplans für 1910 folgten inter¬
essante Vorträge des Professors Dt . Prandel -Göttingen und
Heller-Berlin . Hiermit war die Tagesordnung erledigt.
Am Nachmittag wurden eine Reihe gewerblicher und in¬
dustrieller Anstalten besucht, darunter auch die Sektkellereien
von Kupferberg in Mainz und Burgeff in Hochheim. Heute
nachmittag erfolgt die R h e i n f a h r t mit zwei Salon-
dampsern der Cöln -Düsseldorfer Dampfschiffahrtsgesellschaft
bis zur Loreley . Auf der Rückfahrt Beleuchtung der Rhein¬
ufer und der Rheinbrücke bei Mainz.

— Das 24. Jahresfest der evangelischen Kirchengesang¬
vereine wird unter Beteiligung von ca. 500 Sängern und
Sängerinnen am nächsten Sonntag in Limburg a. d. L. ab¬
gehalten . Bereits am Samstag , den 19. d. M ., nachmittags,
treffen die Delegierten ein, um der um 6 Uhr stattfindenden
Generalversammlung beizuwohnen , ebenfo zwei auswär¬
tige Vereine , um an der Begrüßungsfeier abends 8 Uhr
teilzunehmen . Am Sonntag , den 20. d. M ., dem Haupfest-
tag , wird nach dem Vormittagsgottesdienst , bei dem der
Kirchenchor von Nassau Mitwirken wird , die Generalprobe
abgehalten unter Leitung des Herrn Lehrer H o f h e i n z
aus Wiesbaden . In dem Festgottesdienst nachmittags
2V2 Uhr vereinigen sich die einzelnen Vereine zu einem Ge¬
samtchor. Die Festpredigt hat Herr Hofpredigcr Scherer
aus Weilburg übernommen . An den Gottesdienst schließt
sich um 4% Uhr eine gesellige Nachfeier in den festlich deko¬
rierten Räumen des „Evangelischen Gemeindehauses " an.

— Von der deutschen Turnerschaft . In der letzten
Ausschuß - Sitzung  der Deutschen Turnerschaft in
Eisenach kamen auch Erfahrungen vom Frank¬
furter Turnfest  zur Sprache . Der Jahresbericht , ver¬
faßt vom Vorsitzenden Geheimrat Dr . Götz und Stadtschul¬
rat Dt . Rühl , bezeichnet den Verlauf des Frankfurter
Turnfestes als überaus glänzend . . Eine eingehende Be¬
sprechung fand der Bericht des Vorsitzenden des Turnaus¬
schusses, Prof . Keßler, über die turnerische Arbeit beim
Frankfurter Turnfest unter Anlehnung an den in der
„Deutschen Turnzeitung " veröffentlichten Bericht des Turn¬
ausschusses. Der Vorsitzende ging dann über zur Mittei¬
lung und Begründung der von dem Turrtausschuß und den
Kreisturnwarten in ihrer Ostersitzung zu Eisenach gefaßten
Beschlüsse. Diese gründen sich in der Hauptsache alle auf
Erfahrungen mW Beobachtungen , die beim letzten Fest ge¬
macht worden sind. Im einzelnen bezwecken die Anträge
Abänderungen einzelner Bestimmungen über Turnklei¬
dung,  Wahl und Dienstleistungen der Kampfrichter, Wer¬
tung des Laufens , Ausführung und Wertung des Stein¬
stoßens und Schlcuderballwerfens und Durchführung des
Ringens . Die Bestimmungen über das Fechten tu Frank¬
furt waren vorläufige ; sie sollen unter Verwertung der Be¬
obachtungen in Frmrkfurt nunmehr zur endgültigen umge¬
arbeitet werden . Gegen Unfälle beim Turnen wurde die
Versicherung für Todes - und Jnvaliditätsfälle bei der
Frankfurter Gesellschaft empfohlen, unter Umständen auch
die Kollektiv-Versicherung der gesamten Mitglieder , Zög¬
linge und Frauen bei der Frankfurter Gesellschaft. Die be¬
stehenden Unterstützungen könnten als Zuschußkassen weiter
in Wirksamkeit bleiben . Die Zahl der Mitglieder
der deutschen Turnerschaft ist im vorigen Jahr wieder er¬
heblich gewachsen,  nämlich um 55 000 auf 902 246 Mit¬
glieder.

— Ausstellung . Nach der bisherigen Besuchs-Statistik
ist anzunehmen , daß der halb millionste Besucher
der Ausstellung im Laufe des nächsten Sonntags
seinen Eintritt nehmen wird . Wie bereits bekanntgegeben,
wird demselben eine wertvolle silberne Uhr als Erinne-
rungs -Gabe überreicht werden . — Trotz aller Warnungen
vor den unausbleiblichen Folgen schreitet der Mißbrauch
von Dauerkarten  weiter fort . Tagtäglich müssen
mehrere Karten wegen unbefugten Gebrauchs eingehalten
werden . Da die Ausstellungsleitnng von der bei anderen
Ausstellungen , bei Straßenbahnen usw. üblichen Kontrolle
durch Photographie abgesehen hat , um dem Publikum die
damit verbundenen Kosten und Belästigungen z>t ersparen,
so ist die Prüfung lediglich durch Vollziehung der Unrer-
schrift in ein Kontrollbuch möglich. Diese Prüfung muß
jetzt zur Bekämpffmg des Kartcnschwindels öfters statt-
iinden , so unangenehm die Belüstiguirg des Publikums auch

von der Leitung empfunden wird . Einsichtsvolle Abonnenten
werden sich der Notwendigkeit dieser Kontrolle nicht ver¬
schließen, sie würde sich erübrigen , wenn Me Karteninhaber
so einsichtsvoll wären , den strafbaren Mißbrauch chrer
Karten zu verhindern , statt ihn zu fördern.

— Besuch der Ausstellung durch Schüler der gewerb>
lichen Fortbildungsschule . Da der Besuch der Ausstellung
namentlich für die Schüler der gewerblichen Fortbildungs¬
schulen von großem Vorteil und deshalb sehr wünschens¬
wert ist, so fft es mit Freuden zu begrüßen , daß die Aus¬
stellungsleitung den Eintrittspreis für solche Schüler,
wenn sie in Begleitung ihrer Lehrer gemeinschaftlich die
Ausstellung besuchen, bedeutend ermäßigt hat ; er beträgt
20 Pf . pro Schüler . Weil sich eine bestimmten Anzahl von
Teilnebmertr wohl in der Regel vorher nicht angeben läßt,
so g-r.ügt es, wenn der Ausstellungsleitung mindestens >3
Tage vorher die ungefähre  Anzahl angegeben wird.
Die Karten können dann vor ccm Besuche der Ausstellung
an der Kasse in Empfang genommen werden . Auch >n
anderer Weise zeigt die Ausstellungsleitung noch Entgegen-
koimnen, indem sie den gemeinsamen Besuch auch für
Sonntag smorgcns von 9—12 Uhr gestattet, indem an
Wochentagen der Besuch seitens der meisten Fortbildungs¬
schüler doch in der Regel unmöglich ist. Daß bei Schüler¬
fahrten auck d>c Eisenbahn bcdeutende Ermäßigung ge¬
währt , so würde ein solcher gemeinsamer Besuch der Aus¬
stellung nur mit schr geringen Kosten verknüpft fern und
es wäre sehr wünschenswert , wenn von diesen Begünsti¬
gungen auch recht vielseitiger Gebrauch gemacht und so
auch den entfernter wohnenden Schülern der Besten der
lehrreichen und interessanten Ausstellung ermöglicht würde.
Es läßt sich damit auch gleichzeitig ein gemeinsamer Besuch
der Ausstellung durch die Gewerbevereinsmitglieder ver¬
binden , da für diese mtd ihre nächsten Familienang ' dörigcn
der Eintrittspreis 50 Pf . beträgt , sobald mehr als 30 Per¬
sonen stch zu solchem Besuch zusammenschließen.

— Gleichschritt für den Parademarsch . Wie die
„Tägl . Rundschau " erfährt , geht man an maßgebender
Stelle mit dem Gedanken um , den Gleichschritt probeweise
bei einer Kompagnie eines Regiments zur Einführung zu
bringen , um zu sehen, wie weit er geeignet wäre , den stram¬
men Schritt des Parademarsches zu ersetzen. Dazu wäre
eine vergleichsweise Ausbildung notwendig . Vor Men
Dingen würde es sich um die Feststellung handeln , ob für
gewisse Übungen der Gleichschritt einen geeigneten Ersatz
für den Parademarsch abgibt . Für die Ausbildung im
Gleichschritt würde neben den Ansichten hervorragender
Fachmänner auch noch der Umstand sprechen, daß die Aus¬
bildung im Gleichschritt viel weniger Zeit erfordert als
der Paradeschritt . Es wäre also der Zeitgewinn nutzbrin¬
gend für die Ausbildung in anderen Dienstzweigen zu ver¬
wenden . Die Versuche dürften sich auf ein Jahr erstrecken.
Nach diesem Bildungsgang wären die Marsch- und sonsti¬
gen Leistungen der Kompagnie mit den anderen Kompag¬
nien zu vergleichen. Vor allen Dingen wären auch Er¬
hebungen darüber notwendig , ob die Folgen des soge-
nannten „strammen Tritts ", wie z. B . der Schwellfuß , der
vielfach Rekruten dem Dienste entzieht , beim Gleichschritt
wegfallen . Sowie die probeweise Einführung des Gleich¬
schrittes endgültig beschlossene Sache ist, wird man selbst¬
verständlich ärztliche Atteste sowie eine genaue ärztliche
Kontrolle zur Feststellung des Sachverhaltes und der Folgen
der beiden Marscharten heranziehen.

— Der Eisenbahnminister gegen das Handgepäck. Der
Eisenbahnminister hat , wie wir zuverlässig erfahren , neuer¬
dings das Personal  der Eisenbahnverwaltung st r e n g
angewiesen , allen Versuchen der Reisenden , zu viel und zu
umfangreiches  Reisegepäck in den Wagenabteilen un¬
terzubringen , entgegenzutreten und mit Entschiedenheit da¬
für zu sorgen , daß eine übersüllung der Abteile mit Hand¬
gepäck nicht statffinden kann. Die Beamten sollen, wie weiter
betont wird , in jedem Einzelsall dafür Sorge tragen , daß
das Handgepäck, sobald es die zulässige Grenze überschreitet
und einen größeren Raum ausfMt , wie er über den Platz
des Reisenden vorgesehen ist, ordnungsmäßig als Gepäck
aufgegeben wird.

— Esperanto . Daß Esperanto mehr und mehr das In¬
teresse der staatlichen und städtischen Behörden erweckt, das
bewies der vorjährige internationale Esperanto -Kongreß in
Dresden , wo Stadt und Regierung offiziell vertreten waren.
Zwanzig Schutzleute und ein Teil der Straßenbahnbeamten
hatten Esperanto gelernt , um den Ausländern , die meist
außer ihrer Muttersprache nur Esperanto verstanden , schnell
und sicher dienen zu können. Auch in Frankfurt  wird
demnächst ein Kursus für Angestellte der Straßenbahn be¬
ginnen . Jedenfalls hat man sich dabei von dem Gedanken
leiten lassen, daß die Internationale Luftschiff-Ausstellung
viele Ausländer besuchen werden , von denen gewiß ein
Teil Esperanto spricht und sich mit Hilfe dieser Sprache
leicht verständigen und orientieren kann, wenn auch Be¬
amte und Auskunftspersonen , wie Straßenbahnbedienstete
und Schutzleute, sich in diesem internationalen Idiom cms-
drücken und Bescheid geben können.

— Treue Dienste. Der Hausbursche Emil Schmidt
ist heute 20 Jahre in Stellung bei der Firma Rosen-
thal u . David  hier . Gewiß eine lange Zeit und gleich
ehrend für Arbeitnehmer wie Arbeitgeber.

— Fricdrichshof . Kommenden Sonntag erfährt das
Konzertprogramm eine angenehme Abwechslung, indem das
auch hier bestens bekannte und wiederholt preisgekrönte
Männer -Qnartett „R h e i n g o I d" - Mainz mitwirkt . Das
Quartett bringt n . a . auch die bei dem Gesangwettstreit im
benachbarten Bierstadt gesungenen Chöre : „Herbstwanderung
am Rhein " von lLpangenberg, „Walter von Barbach" von
Werth , „Movgenlied" von Rietz, sowie das Volkslied „An
die Heimat " zum Vortrag.

— Jmmobilien -Verstcigerung. Bei der z-wangsweiserl
Versteigerung der den Eheleuten Gastwirt Müller in
Dotzheim  gehörigen Gastwirtschaft nebst verschiedenen
Grundstücken blieb mit 81 000 M. Kaufmann Franz Zerbe
in Mainz , des den Eheleuten Restaurateur Heinri ĝ Weiß,
Clarenthaler Straße 8 dahier , gehörigen Wohnhauses
Privatier Joh . Heß hier mit 50 000 M. Letztbietende.

Tbeater, Kunst, Vorträge.
* Königliche Schauspiele. Wie bereits mitgeteilt , geht

Sonntag , den 20. d. M., als letzte Vorstellung vor den Ferien
Webers Märchenoper „Oberon"  in Szene . Als „Hüon"
wird der hier in bester Erinnerung stehende Kammerfänsek
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Nr . S7S. Morgen-Ausgabe , 1. Brarr. Meshladener TagMM,
Eiognrund Krauß  vom Hofthealer in Dessau gastieren.
Die Vorstellung findet zu erhöhten Preisen statt und be¬
ginnt uni 7 Uhr. Vorbestellungen nimmt die Theaterkasse
entgegen.

* Frankfurter Äunfiöemn . Die gegenwärtige Ausstellung
des Kunstvereins mit der Kollektion Ludwig v. Hofsmann
irito. wird noch bis inkl. 20. cr. geöffnet sein. Vom 21. Juni
ftb bleibt der Kunstverein auf die Dauer von ca. 3 Wochen
wegen Renovierung der Ausstellunassale und Vorbereitung
der großen Sommer -Ausstellung , über welche Näheres dem-
üäM bekannt gemacht wird , geschlossen.

Nus dem Landkreis Wiesbaden.
( !) Dotzheim, 16. Juni . Der Gesangverein „Lieder-

Küte ", der stch an dem am 27. Juni in Etzbenheim statt-
finidenDen Bundes wett st reit  des Nassauischen Sänger¬
bundes beteiligt , hält seine Generalprobe nächsten Sonntag
um 1% Uhr im Gasthause „Zur Krone" äb. — An demselben
Tage verarcstaltet die „Freiwillige Feuerwehr " ihr alljähr¬
liches Wald fest  im „Scholmsgraben ". — Freitag , den
18. d. M., abends 7 Uhr, findet eine Übung  der „Pflicht-
Feuerwehr " statt : der Sammelpunkt ist im Rathaushof . —
Der Gesangverein „Sängerlust " hatte am Sonntag eine
-Wagenfahrt  nach Naurod zum Sängerfest unternommen,
der „Turnverein " beteiligte sich an der Fahnenweihe des
„Turnvereins " in Bleidenstädt und der „Radlerklub 1902"
nahm an dem Radfahrfeste in t Nordenstadt teil , wo er beim
Korsosahren den 4. Preis erhielt : abends bei seiner Heim¬
kehr wurde er mit Musik abgeholt. —• Der „L ehrerver  -
ein „Rheinblick " hält nächsten Samstag , den 19. Juni , nach¬
mittags 3 Uhr, eine Versammlung im „Deutschen Haus " zu
Eltville  ab , auf welcher u. a . Herr Lehrer Brüder von
Dotzheim einen Vortrag halten wird.

y. Sonnenberg , 15. Juni . In der letzten Sitzung der
Gemeindevertretung  waren 14 Herren erschienen.
Herr Bürgermeister Buchelt führte den Vorsitz. Die Mit¬
teilung über den Stand der Kanalisationsverhandlungen be¬
schäftigte das Kollegium längere Zeit . Die Verhandlungen
sind dem Abschluß nahe ; wegen einiger Punkte konnte eine
Einigung noch nicht erzielt werden, doch hofft man auch hier
eine Übereinstimmung zu erreichen. Von der Vertagung
des Verkaufs des Hofgartengeländes wurde Kenntnis ge¬
nommen. Desgleichen von dem Beschluß des Gemeindevor¬
standes bezüglich der zweiten Berbindungsstraße nach Ram-
bach. Die Abänderung des Fluchtlinienplanes „Mühlwieie"
wurde gemäß der vorgelegten SkiDe beschlossen. Einige Be¬
denken wegen der Steigungsverhältnisse sollen durch Rück¬
sprache mit S?eut Kreislandmesser behoben werden. Wegen
der Reisekosten der Beamten wurde ein Gemeindebeschluß
verlesen. Änderungen in den bisherigen Sätzen sind nicht
eingetreten . Hieraus erfolgte nichtöffentliche Sitzung.

er. Rambach, 16. Juni . In der letzten, unter dem Vor¬
sitze des Herrn Bürgermeisters Morasch crbgehaltenen Ge¬
meindevertretungs - Sitzung  wurde der vor¬
liegende Kostenanschlag nebst den vorbereiteten Vergebungs-
verhanidlungen, betr . die Verlegung des Wasserleitungsrohr¬
stranges in die neu auszubauende Tal - und Luisenstraße,
genehmigt. Die Arbeiten sollen zur Ausschreibung gelangen.
Zur Bestreitung der Kosten des Wegebaues Rambach-Naurod
sowie der Einlegung der Wasserleitung in die neue Straße,
Verlegung des Äambachs „Hinter der Kirche" und „In der
Kreuzwiese" macht sich die Neuaufnahme eines Darlehens
von 30 000 M. im Rechnungsjahr 1909 notwendig. Die
Körperschaft beschloß, eine neue Aufnahme bei der Rambacher
Spar - und D-arlöhnskasse zu machen, und zwar mit der Be¬
dingung , daß ein höherer Zinsfuß als 4%  Proz . und % Proz.
Provision nicht gezahlt wird , es sei denn, daß die Nassauische
Landeslbank in Wiesbaden für aufzunehmende Darlehen
ebenfalls einen höheren Zinsfuß wie z. Zt . verlangt . Auf
das Gesuch der Wiesbadener Kronenbrauerei in Wiesbaden
wegen Anlage einer Bachüberbrückung, Distrikt „In der
Klöppeniheimer Wiese", und Gestattung eines Zugangs über
Gemeinidegelästde am Stickelwald nach dem Waldweg kt»
selbst zwecks Herstellung eines Weges nach dem Gastwirt-
schastAvetriöb „Zur Wäldlnst ", wurde beschlossen, die Über¬
brückung üsw. zu genehmigen. Der jährliche Pachtzins ist
auf 30 M. festgesetzt worden. Die am 9. Juni d. I . -abge¬
haltene Heugras Versteigerung  von den Gemeinde-
wiesengrünidstücken und vom Wegeplcmum ist genehmigt
worden. _ _

Nassauische Nachrichten.
r . Mittelheim , 15. Juni . Das Resultat des Gesang¬

wettstreites um die Ehrenpreise  ist folgendes : 1. Presse
erzielten „Liederkvanz" - Eltville , „Cacilia -Gersenherm,
„Cäcilia "-Oberlahnstein und „LieLerkranz -W-wckel. 2. Preise
erhielten „Arion " - Bingerbrück, „Sängerlust - Wiesbaden,
,Harmonie "-Rüdesheim und „Liedertafel "-Hallaarten . Einen
dritten Ehrenpreis erhielt „Germania "-Rüdesheim.

r . Aus dem Rheingau , 16. Juni . In Geisenheim wird
am nächsten Sonntag das I a h r e s f e st des A-11 fl e Kt.
evangelisch - protestantischen Missr o n s v e r --
eins  für den Bezirk Wiesbaden abgehalten. Die Fest-
prätigt hält Herr Dekan Bickel aus Wiesbaden ., Um 4 Uhr
findet im „Deutschen Haus " zu Geisenheim eine gesellige
Nachfeier statt , bei welcher Vorträge gehalten werden, und
der Geisenheimer und Rüdesheimer Kirchenchor Mitwirken.
U. a. wird Herr Pfarrer L i eb e r - Wiesbaden über
..Christentum und Buddhismus " sprechen.

!! Sauerthal , 15. Juni . Am kommenden Sonntag und
Montag begeht der hiesige Ktrchenchor „Cacilia " das oJst
seiner Fahnenweihe.  Mehrere auswärtige Vereine
h<ck»en ihre Teilnahme an diesem Feste zugesagt.

Z. Hachenburg» 15. Juni . Der hiesige „Verein gegen
den Mißbrauch geistiger Getränke"  entwickelt
unter der Leitung seines neuen Vorsitzenden, des Herrn
FäbrAbesitzers Noch' in, Nister, eine eifrige Tätigkeit . Die
Bestrebungen des Vereins sollen auch in den Dörfern ,der
Umgegend verbreitet werden. So haben bereits in Nsster
und Altstadt Versammlungen stattgesunden , in denen Herr
Oberförster Hausdors -Hachertburg Vorträge gehalten hat.
Beide Versammlungen waren besonders aus Arbeitskreisen
recht gut besucht. — Der hiesige „Turnverein " hat die so un¬
liebsam bemerkte Zurücknahme der Erlaubnis zur Benutzung
seines Turnplatzes durch die Lehrerspielvereinigung wieder
ausgehoben, so daß die Sprelvereinigung  hier dem¬
nächst üben kann.

8 . Aus dem Oberwesterwaldkreis , 15. Juni . Wie im
Vorjahr , so sind auch Heuer unsere Eichenwaldungen stark
von der Raupe des Eichen Wicklers  befallen . Die meisten
Gchen heben fast kein Lmtb mehr, so daß der Wald eine
mehr braune Färbung zeigt. Die Buchen sind von einer
weißen Blattlaus  heimgesucht , und zwar so stark, daß
die Kleider weißgefärbt werden, wenn man an jungen
Buchenzweigen vorbeistreicht. Überhaupt zeigen auch die
Lbstbäume in diesem Jahr Blattlauskolonien in großer Zahl.
Hoffentlich hat das am Sonntag eingetretene Regenwetter
dem Wel etwas Einhalt getan.

Aus der Umgebung.
= ; Frankfurt a. M., 16. Juni . Heute früh gegen 2)4 Uhr

sti e ß e n auf dem Bahnhofe S t e r n a u bei Schlüchtern der
Nach Fulda aussahrende Güterzug  6743 und der von
Fulda kommende Güterzug 6830 z,u s a m m e n. Beide
fuhren einander in die Flanke . Der Zusammenstoß war so
stark, daß etwa 12 bis 15 Wagen entgleisten  und demo¬
liert wurden . Auch beide Maichinen sind stark beschädigt
Und ebenfalls entgleist. Von dem Maschinen- und Fahr-
Personal wurde glücklicherweise nur ein Fährbeamter leicht
berketzt. Beide Hauptgleise der sehr stark befahrenen Strecke
Frankfurt -Elm sind gesperrt und werden voraussichtlich auch
den ganzen Tag über gesperrt bleiben, da die Trümmer der
teilweise ineinander aesahrenen Wagen schwer zu beseitigen
und. Wer die Schuld an dem Unfall trägt , wird die sofort
^ngeleitete Untersuchung sesfftellen. Infolge der vollständigen

Sperrurig der Strecke müssen sämtliche D > und Eilzüge
Frankfurt a . M.-Bebra -Berlin und umgekehrt über Gießen-
Gnnters -hansen-Bsbr -a, bezw. Eichenberg geleitet werden, was
zu großen Verspätungen führt . v -Zug Rr . 2 Berlin -Frank¬
furt traf mit zweistündiger Verspätung hier ein, da er von
Bebra über Cassel geleitet werden mußte.

-r . Simmersbach , 15, Juni . An Stelle des verstorbenen
Pfarrers Schmidt wurde der von unserer Gemeinde ein¬
stimmig gewählte Pfarrer Rehberg  durch Herrn Dekan
Korndörser aus Gladenbach in sein Amt eingeführt.

Ueemrschkes.
* Der Pomp bei Zarenreisen. Aus Petersburg wird

uns geschrieben: Wenn der Zar zu einer Begegnung mit
einem befreundeten Monarchen reist, dann wird auf dem
Schiffe, das in den letzten Jahren stets den Ort des Besuches
bildete, ein wirklich orientalischer Pomp  entfaltet,
der von den ungeheueren Reichtümerndes Zaren eine rechte
Vorstellung gibt. In der Begleitung des Zaren befindet sich
fast der ganze hohe russische Adel. So fuhren mit der Zaren-
familie am 12. Juni mittags 3 Uhr folgende Fürstlichkeiten
in die Finnischen Schären, um an der bevorstehenden
Entrevue teilzunehmen: Die Flügeladjutanten Fürst Orlow
und Fürst Naryschkin, der OberhofmarschallFürst Dolgornki
und der Hofmarschall Graf Benkendors, Fürst Orbeliani
und Fürst Orlow , die Fürstin Obolenskaja und Byzowa,
Baron Osten-Sacken und der Hofminister Baron Freedericksz,
Fürst Nylow und der Leibmedikus Botki. Gesondert von
dieser glänzenden Gesellschaft fahren zwei Tage später fol¬
gende Würdenträger zu der Kaiserbegegnung: Der Premier¬
minister Staatssekretär Stolyprn , der Minister der Auswär¬
tigen Angelegenheiten Hofmeister Jswolski , der Marine-
minister Konteradmiral ä la suite Sr . Majestät Wojewodski;
der deutsche Botschafter Graf Pourtales , der dem Zaren
attachierte Flügeladjutant des deutschen Kaisers Kapitän
z. S . v. Hintze und der deutsche Militärattache Gras v. Posa-
dowski-Wehner. Den großen Festlichkeiten entsprechend ist
auch die Ausrüstung  des Schisses glänzend. Sie ist seit
März dieses Jahres bereits in den Werkstätten gewesen, wo
sie in jeder Beziehung in Stand gesetzt wurde. Besonders
der sogenannte „goldene Salon " ist aufs prächtigste aus¬
gestattet worden, da in ihm die Galadiners abgehalten wer¬
den sollen. Der Zar legt bei seinen Reisen zur Monarchen¬
begegnung besonderen Wert aus eine hervorragende Uni-
sormansrüstung,  die alle möglichen Fälle vorsteht.
Er hat nicht nur die hauptsächlichsten russischen Uniformen
bei sich, sondern auch alle eventuell in Betracht kommenden
deutschen  Uniformen , die er bei einer Begegnung mit
dem deutschen Kaiser nach altem Herkommentragen könnte.
Er steht bekanntlichL 1a suite der kaiserlich deutschen Marine,
ist Chef des Königlich preußischen Kaiser-Alexander-Garde-
Grcnadier-Regiments Nr. 1, Chef des Husaren-Regiments
Kaiser Nikolaus II . von Rußland (1. Westfälisches) Nr. 8
und des Kürassier-Regiments Kaiser Nikolaus I . von Ruß¬
land (Brandenburgisches) Nr. 6. Von allen diesen Uni¬
formen werden je drei Exemplare mitgeführt, so daß eine
recht beträchtlicheAnzahl von Kleidungsstückenden Zaren
begleiten. Am hervorragendsten ist unter den Prachtstücken
des Schisses das große goldene Taselservice,  das zu
dem Galadiner Verwendung findet. Es ist in allen seinen
Teilen aus reinem Golde. Die Schüsseln gleicherweise wie
die Teller, die Gabeln, Messer und Lössel. Dazu alle Schmuck¬
stücke für die Tafel , die in deinselben Stil angefertigt sind.
Das goldene Tafelservice, das in herrlichem Empire mit den
prachtvollstenEmailleeinlagen angefcrtigt ist, ist schon seit
über 100 Jahren im Besitze der russischen Zaren. Den Wert,
den dieses Tafelservice hat, möge der Umstand illustrieren,
daß die große Bratenschüssel allein 1400 Gramm wiegt , und
die Prachtschüsseln, die für den Kaiser, die Kaiserin — für
den Fall , daß auch die Gemahlinnen der Herrscher sich an
den Besuchen beteiligen — den Zaren und die Zarin vor¬
rätig sind, allein durch ihren Kunstwert von Kennen: für
unschätzbar gehalten werden und einen reinen Materialwert
von über einer halben Million Mark darstellen. Diese Gala¬
oder Prunkschüsseln für die Herrscher sind mit den Emblemen
der Herrschergewaltin erhabener Arbeit geschmückt.

* Die Bewohner Kiels in größter Verlegenheit. Ein für
die Bürgerschaft höchst unangenehmer Streik ist in Kiel aus-
gebrochen. Die Stadt entbehrt noch immer der Vollkanali-
sation, da die Marineverwaltung die Einleitung der ge¬
klärten Abwässer in den Hasen, bezw. die Kieler Föhrde
nicht gestattet, und so findet denn der Fremde, der die so
schnell herangewachsene Großstadt besucht, sobald er sich
einmal in eines der bekannten Kämmerchen zurückzuzichcn
genötigt steht, das bei keiner Wohnung fehlen darf, zu seiner
Überraschung dort nicht die gewohnten Wasserklosetts, son¬
dern das alte biedere Kübelsystem vor. Die Kieler selbst
haben sich mit der Einrichtung trotz.aller ihr anhaftenden
Mängel allmählich abgefunden, da eine bessere augenblick¬
lich noch nicht zu haben ist, und vertrösten sich ans die Zeit,
wo einmal alle Abwässer der Stadt durch einen großen
Kanal in die offene See geführt werden, nachdem sie durch
Dükerrohre unter dem Kaiser-Wilhelm-Kanal hindurch-
gepreßt worden. Freilich hat es damit noch lange Wege,
und augenblicklichist Holland in Rot, denn das gesamte
Fahrpersonal der Fäkalien- und Müllabfuhr ist in den Aus¬
stand getreten. Was soll nun aber werden, wenn der Streik
auch nur eine einzige Woche dauert und der unschöne Über¬
fluß nicht mehr zu bändigen ist? Die Feuerwehr, die sonst
aller Not zu steuern bereit ist, kann man doch unmöglich
zitieren. _ _ __

%m  Kadern rnifc Kurorten.
Aus dem hohen Schwarzwald, 15. Sunt . Es ist ein

eigener Genuß , Pfingsten , da? liebliche Fest, m einer Gegend
zu feiern , in der man den Wintersport oft noch rm Mai aus-
ülberi kann. Hier oben in Schonwal-d. 1000 Meter über dem
Meere , mitten auf dem Weg zwischen Triberg und Furt-
w-angen . lag noch vor kurzem tieser , Schnee. Wer m . wenig
Tagen holt hier die Natur das Versäumte nach, und letzt ist
das grüne Revier zwischen den sch-warzdunklen Tannen¬
wäldern in Wüte und der kurze, aber wunderschöne Vor¬
sommer hat begonnen. Am Tag brennt die Sonne auch wer
oben heiß, aber ein leichter Lustzug streicht beständig über
die wunderlich gefaltete Hochfläche, deren Wasserreichtum den
üppigsten Wiesenboden und -den kräftigsten Viehschlag schafft.
Brcg uüd Brigach, die Zwillingsbäche, die sich zur Donau
verschmelzen, treten aus diesen Hochtälern ihre weite -Wander¬
schaft zum Schwarzen Meer an , und der Regen, der hier fällt,
bat die Wahl , ob er zum grünen Rhein oder zur blassen
Donau wandern will. Als Standquartier für Wanderungen
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durch die schönsten Teile des Schwarzwaldes , wie als Luft--̂
k-urort mit allen Eigenschaften eines nervenstärkenden Höhen¬
klimas , hat Schünwald solche natürliche Vorzüge, daß es nichts
erstaunlich ist, daß hier aus bescheidenen Gasthäusern im
Laufe der Jahre große Hotelbauten entstanden sind, die zu¬
dem Reiz der ländlichen Flur die Genüsse des Großstadt --
lebens fügen. Unter den Fremden ist das Ausland ftart
vertreten , besonders Frankreich.

* Norderney, schnellste und bequemste, Verbindung.
Direkte Züge führen von den größeren Stationen (Berlin,
München, Leipzig, Cöln, Erfurt , Halle, Hannover , Bremen,
Magdeburg , Nürnberg usw., direkter Anschluß von Wien
und Prag ) bis auf die Mole von Norddeich mit unmittel¬
barem Anschluß an die Dampfschiffe. Die Hamburg -Amerika-
Linie vermittelt den Verkehr von Hamburg direkt oder über
Cuxhafen-Helgoland ; der Norddeutsche Lloyd über Bremer¬
haven. Besonders aufmerksam wird auf die Neueinrichtung
der fertigen Badereisen der Hambury -Amerika-Linie ge¬
macht. In die Fahrkarte einbegriffen ist die Seefahrt von
und nach Hamburg , Wohnung und volle Verpflegung in
einem erstklassigen Hotel, Restaurant oder Privathause . Diese
für die Vor- und Nachsaison, Juni und September , gültigen
Reisehefte sichern dem Reisenden völlige Bewegungsfreiheit,
wie beliebigen Antritt der Reise, und behalten zur Rückfahrt
Gültigkeit bis Ende Juli , bezw. in der Nachsaison bis
Saisonschluß . Der Gesa-intpreis beläuft sich für Norderney
bei viertägigem Aufenthalt auf 40 M „ bei neuntägi -gom
Aufenthält auf 81 M. Die fertigen Badereisen sind bei
allen Verkaufsstellen der Hamburg -Amerika-Linie zu haben.
Nähere Auskunft bezüglich der Reisewege nach Norderney,
enthält der Reiseführer als Spezial -Kursbuch für sämtliche^
wichtigeren Verbindungen nach und von Norderney . Zu
beziehen durch den Geme-indeborstand und die König!. Bade¬
direktion.

Deutscher Reichstag.
Eigener Drahtbericht des „Wiesbadener Tagblatts ".

— Berlin , 16. Juni.
Am Bundesratstisch Reichskanzler Fürst Bülow,  dw

Unterstaatssekretärev. B eth mann -Hollw eg , SYdow^
Dernburg , Kraetke,  Minister Freiherr v. Rhein-
haben , v. Einem , Delbrück,  Reichsbankpräsident-
Havenstein,  Unterstaatssekretär v. Loebell.

Das Haus ist sehr gut besucht, die Tribünen sind über¬
füllt. In der Hofloge wohnen Prinz und Prinzessin
August Wilhelm  den Verhandlungen bei.

Präsident Graf Stolberg eröffnet die Sitzung tuti
214  Uhr.

Auf der Tagesordnung steht die erste Beratung eines
Gesetzes wegen

Änderung des Erbschaftssteuergesetzes
in Verbindung mit der ersten Beratung des Reichs»
ste m p e l - und des Wechsel st empelgesetzes.

Reichskanzler Fürst Bülow erörtert, die Einzelheiten
den Ressortvertreternüberlassend, zunächst das

Verhältnis zu den großen Parteien,
und weist die Meinung zurück, daß das Zentrum  bei der
Finanzreform ausgeschaltet  worden sei. (Heiterkeit.)
Er sei aber selbstverständlich jederzeit auch für Heranziehung
der Liberalen  zur Lösung der Reform eingetreten. Er
hindere überhaupt keine Partei an der sachlichen Mitarbeit.
Auch durch die persönliche Feindseligkeit des Zentrums, die
bis zur Verdächtigung niemer Kaisertreue ging, habe ich

mich sachlich nicht beeinflussen lasse«!.
Ich bin eben, wie Bismarck einmal sagte, in die Dreck-
linte eingerückt. (Heiterkeit .) Ich wende mich zum
Liberalismus , dessen Teilnahme an der Gesetzgebung im
Interesse einer ruhigen Entwickelung höchst wünschenswert
ist. Es folgt nun eine historische Betrachtung über die Teil¬
nahme des Liberalismus an der Gründung und Entwicke¬
lung des Reiches. Mancher Märtyrer  für die deutsche
Idee ist aus dem liberalen  Lager hervorgegangen.

Den liberalen Geist auszuschalten, wäre ein Unrecht und -
politisch ein Fehler.

(Zustimmung.) Aber die Schwäche des Liberalismus , der
doktrinäre Zug, hat sich auch bei der Finanzreform schwer
geltend gemacht. Der Liberalismus konnte bei verschiedene«
Fragen agrarfreundlich  sein und doch liberal
bleiben. Bei meinen Besprechungen mit Liberalen wurde
mir gesagt: Sie haben ja eigentlich recht, aber unser Pro¬
gramm! — Nun zur Haltung der Konservativen.
Der Bruch mit dem Zentrurn ist eingetreten wegen dessen

Herrschaftsgclüsten.
(Hört, hört !) Auch den Konservativen kann ich mich nicht
unterordnen. Kein Minister schätzt die Bedeutung höher
als ich (Sehr richtig!), ich habe es vom ersten Tage meiner
Kanzlerschaftbewiesen. Die verfahrene Kanalvorlage
wurde beigelegt. Die Spannung zwischen Krone und Konser¬
vativen wurde beseitigt. Von der ersten Stunde an bin ich
für die Wünsche, Interessen und Rechte der Landwirt¬
schaft  eingetreten . Aber ich werde mich von der Linie,
welche die Staatsraison vorschreibt, auch nicht von den
Konservativen drängen lassen. Sodann folgte eine längere
Würdigung der historischen Verdienste der kon¬
servativen Partei.  Der Kanzler fuhr fort : Die
Regierung kann aber nicht die Geschäftsführerin der Konser¬
vativen werden, so wenig , wie von diesen verlangt wird,
Regierungspartei saus xstrase zu sein.
Die Konservativen würden ihr eigenes Grab graben, wen»

sie nicht rechtzeitig unhaltbare Positionen
räumten. Sie werden aber für alle Zeiten ein bedeutender
Faktor des politifchen Lebens bleiben, wenn sie stch von den
Aufgaben der Zeit erfüllen lassen. Ihr „Unannehmbar^
könnte jetzt vielleicht die Erbschaftssteuerzu Falle bringen,
aber nicht für künftig beseitigen. (Sehr richtig! bei den
Nationalliberalen .) Ihre Haltung in dieser Frage wird auf
die Nation einen tiefen Eindruck machen. (Hört, hört!) Die
Ablehnung könnte gefährlichen Widerstand  gegen die
Konservativen erzeugen und den Radikalismus  stärken.
Nach Ausführungen über die politische Berechtigung des
Gedankens der Blockpolitik erklärte sodann der Reichskanzler,
zusammenfassend: Ich betrachte cs in Übereinstimmung mit
den Konservativen als ein ' Uobilo officium, als gerecht und
sozialpolitisch notwendig , daß ein erheblicher Teil der neuen
Steuern von den Besitzenden getragen wird.

Ich halte an der Erbschaftssteuer fest!
(Bravo ! links.) Ich lehne  es ab, im Bundesrat Steuer«
Zu vertreten, die Handel und Verkehr schwer schädigen, die
Industrie unerträglich belasten und unsere gesamte wirt¬
schaftliche Stellung schwächen würde. Die Finanzresorm
kann nach wohlbegründeter Ansicht aller verbündeten Regie-
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rungeu, dis in voller Eirmrütigkeit zusammenstehen, nur zu¬
stande kommen, wenn die Beschlüsse des Reichstags sachlich
vertretbar sind und nach sachverständigerSchätzung dm un¬
bedingt notwendigen Ertrag in voller Höhe erbringen. Ich
halte noch an der Hoffnung fest, daß Gemeinsinn,
nationales und soziales Empfinden  über Klein¬
lichkeit, über Parieigezänk  siegen . (Hört, hört!) In
dieser Hoffnung werde ich bestärkt durch die Stimmung des
-Landes, das die Größe der nationalen Ausgaben würdigt
und fricher oder später mit Parteien , die das nationale Werk
-schädigen oder gefährden sollten, streng ins Gericht gehen
würden. (Zurufe von verschiedenen Seiten .) Schließlich
ein paar Worte über die Frage meines Gehms oder
Bleibens:
Ich bleibe, so lange der Kaiser glaubt, daß meine Mitarbeit
an der auswärtigm und an der inneren Politik des Reiches
nützlich, so lange ich selbst glanbe, nach meiner eigenen poli¬
tischen Anschauung und Beurteilung der Lage Nützliches

wirken zu können.
(Hört, hörtl ) Der großen Sache der Reichsfinanzreform
ordne ich selbstverständlichmeine Person unter. Wenn ich
die Überzeugung gewinne, daß meine Person der Sache ent¬
gegensteht, daß ein anderer  leichter zum Ziele gelangen
würde, oder wenn eine Entwickelung einträte, die h nicht
mitmachen kann oder will , wird es auch möglich sein, den
Kaiser  von der Opportunität meines Rücktritts zu über-
zeugen, und dann wird mein Wunsch, daß meinem Nach¬
folger  voller Erfolg beschieden fein möge, ebenso ehrlich
sein, als mein Bemühen dem Dienste des Landes war.
(Beifall und Zurufe von verschiedenenSeiten .)

«
H . K Berlin , 16. Juni . (Eigener Drahtbericht des

Wiesbadener Tagblatts .) Fürst Bülow  sprach heute
im Reichstag verhältnismäßig ohne Schwung,  aber
seine Worte sprudelten sehr lebhaft  hervor . Er schien
frisch zu sein, aber wohl etwas nervös.  Die Rede ent¬
behrte der sicheren Ruhe, die man sonst an ihm gewöhnt ist,
und der höflichen humoristischen Bemerkungen. Der Bei¬
fall am Schluß war ziemlich schwach und der Wider¬
spruch  zwischen den einzelnen Ausführungen häufig
-ziemlich stark. Man hatte den Eindruck, daß er nicht groß
idarauf rechne, die Konservativen zu gewinnen , und daß er
'deshalb mit seinem Abgang rechne. Die Konser-
'vativen  sprachen sich in den Wandelgängen ungünstig
über die Rede aus ; sie meinten, er hätte selten so schwach
geredet.

Berlin , 16. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Die Bu v-
sget - Kommisfion des Reich stags  erledigte die
-zweite Lesung des Besoldungsgesetzes.  Im
Paragraphen , der von der Nachzahlung der Pension
Handelt, wurde anstatt des 1. April 1907 als Termin der
1. April 1908 gesetzt.

Letzte Nachrichten.
Verlorene Liebesmüh.

bd . Berlin , 16. Juni . Eine sehr hochstehende Per¬
sönlichkeit , die weder der Regierung noch den: Reichs¬
sag angehört , hat in den letzten Tagen streng vertrau¬
lich mit den Führern der Blockparteien verhandelt , um
Ken Block wieder zusammenzuschweihen . Wie die
„B . Z ." hört, sind diese Verhandlungen gestern abend
jergebnislos abgebrochen worden . Die Nationallibe-
Halen und die Freisinnigen beharren nach wie vor auf
der Erbanfallsteuer , während die Konservativen diese
ebenso entschieden ablehnen . Bezüglich aller anderen
jSteuervorschläge sollen die Konservativen einem Nach¬
beben nicht abgeneigt sein . Welche Haltung die Re-
'-gierung einnehmen wird , ist selbst in sonst sehr gut
ftnterrichteten politischen Kreisen nicht mit Sicherheit
-bekannt. Es zirkulieren die verschiedensten Versionen.
Im allgemeinen herrscht die Ansicht vor , daß Fürst
Bülow zurücktreten werde, wenn die Vorschläge der
Regierung vom Plenum des Reichstags abgelebrtt
werden sollten.

Die M . d. R . bei Zeppelin.
bä . Friedrichshafen , 16. Juni . Der Besuch der

Reichstagsabgeordneten bei dem Grafen Zeppelien ist
nunmehr mit ^en 6. Juli  festgesetzt worden.

Reue „Fürchtenichts"?
Petersburg , 16. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Bei

der Baltischen Werst und der neuen Admiralitätswerft fand
heute die Kiellegung von 4 gepanzerten Linien¬
schiffen des Dreadnought - ThPS  statt . Jedes
der Schisse wird 23 000 Tonnen Gehalt haben, bei 18«
Meter Länge, 27 Meter Breite und 31/2  Meter Tiefgang.
Der Kiellegung wohnten der Präsident der französischen
Marine-Liga bei.

Die Türkei und Griechenland.
bd . Saloniki , 16. Juni . Nach hier eingelausenen

Nachrichten _haben die Türken an der thessalischen
Grenze bereits große Truppenmassen vereinigt . Eine
hiesige Firma erhielt den Auftrag , für 40 Bataillone
unverzüglich Mehl zu liefern . Die türkischen Kriegs¬
vorbereitungen verursachen in griechischen Kreisen eine
förmliche Panik . . (B . Z.)

hd , Konstantinopel , 16. Juni . Wie es ,heißt , wird
ein Teil der türkischen Flotte nach Kreta abgehen , um
durch Zeigen der türkischen Flagge bei den Insel¬
bewohnern das Ansehen der Türkei zu heben.

London, 16. Juni , (Eigener Drahtbericht.) Das
„Reuter-Bureau" tcflt mit, dag seine gestrige Meldung, es
sollen gegenwärtig keine  unernationalen Truppenabtei¬
lungen von Kreta  zurückgezogen werden, auf einem Miß¬
verständnis beruhe. Es habe sestgestellt werden sollen,
daß alle internationalen Truppen zurückgezogen würden.

Konstantinopel, 16. Juni . (Eigener Drahtbericht.)
Der griechische Gesandte hatte gestern eine Unterredung mit
dem Großwesir über die Kreta - Frage. — Die Mor¬
genblätter wollen wissen, die Regierung berufe mehrere
Jahrgänge Reserven  ein . — Die Albanesen  von
Melissa und Schischema setzten der Entwaffnung durch die
Regierungstruppen ernsthaften Widcrstand  entgegen.

, Beide Orte wurden durch Artillerie beschossen.
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Freudiges Ereignis in Spanien.
bd . Madrid , 16. Juni . Die Mitglieder der könig¬

lichen Familie sind nach dem Schloß La Grandia ab¬
gereist , da die Entbindung der Königin stündlich er¬
wartet wird.

Eigenartiger Unfall.
bd . Stuttgart , 16. Juni . In einer hiesigen Glaserei

ereignete sich heute ein schwerer UnglücEfall . Zwei
junge Leute waren mit dem Aufschichten von Glas¬
platten auf ein Holzregal beschäftigt. Hierbei brach
das Regal zusammen und begrub die beiden Leute
unter sich. Einer wurde mit zertrümmertem Schädel
als Leiche hervorgezogen , dem anderen wurde der
Brustkorb eingedrückt. Er gab noch schwache Lebens¬
zeichen von sich.

Opiumhöhlen.
bd . Brest , 16. Juni . Gestern fanden hier Haus-

suchungen in den Wohnungen einer Anzahl Hald-
waltdamen statt, welche in dem Verdacht standen,
Opium -Rauchsalons zu halten . Bei drei der Damen
wurden tatsächlich alle zum Opiumrauchen ersorder-
lichen Utensilien gefunden und beschlagnahmt.

Grubenunglück.
bd . Paris , 16. Juni . In der Grube von Maries

stieß der Förderkorb mit 18 Bergleuten so heftig aus
den Boden auf , daß sämtliche Insassen schwer verletz:
wurden.

Erdbeben.
bd . Paris , 16. Juni . Die Bank von Frankreich er-

öffnete eine Subskription für die Opfer der Erdbeben-
Katastrophe und zeichnete 10 000 Frank an erster
Stelle . _

Erfurt, 16. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Bei der hier
vorgenommenen Präsentationswahl zum
Herrenhaus  für den Landwirtschaftsbezirk West-
Thüringen  wurde an Stelle des verstorbenen Landrats
von Breitenbuch, Generalmajor Freiherr v. Marschall-
Berlin einstimmig gewählt.

bd . Berlin , 16. Juni . Nach einer Madrider
Depesche des „Dailv Telegraph " soll eine neue inter¬
nationale Marokko - Konferenz  bevorstehen
und die Vorverhandlungen unter den Machten bereits
im Gange sein . An hiesigen unterrichteten -stellen rst
von dem Plane des Zusammentritts einer neuen
Marokko-Konferenz und von Vorverhandlungen über
diese nichts bekannt. „ . „

wb. Eisenach, 16. Juni . Die englischen Geist,
lichen. hi« gestern abend hier enigetroffen ftiii , be-mchten
vormittags die Wartburg , Nachmittags um 3 llhr erfolgte
die Weiterreise nach Bielefeld.

Petersburg , 16. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Der
deutsche Botschafter Gras v. P 0 u r t a l e s mit dem Mili¬
tärbevollmächtigten Kapitän zur See v. Hintze und andere
sind nach der „Standard "-Reede abgereist. Ebenso haben
stch der Ministerpräsident Stolypin  und der Minister
des Äußern dorthin begeben.

Konstantinopel, 16. Juni . (Eigener Drahtbericht.)
Eine offizielle Mitteilung des Polizeiministerinms besagt,
daß, nachdem die Ruhe  nunmehr vollkommen wieder her-
gestellt ist, der Straßenverkehr des Nachts wieder ge¬
stattet ist.

Wiek bei Greifswald , 16. Juni . (Eigener DrahiLernht
es „Wiesbadener Tagblatts ".) Bei einer nach Mitternacht
unternommenen Bootsfahrt ertranken  zwei junge
'.mit.

Kstzts Hrmdelsttachrftchte».
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 16. Juni . (Eigener Drahtbericht des „Wies¬
badener Tagblatts ".) Das Interesse der Börse war auch
heute besonders in Anspruch senmnMLn durch die Span¬
nung,  welche alle Kreise hinsichtlich des Schicksals der
F,i nanzreform  beherrscksi . „ Lebhafte Geschäftstätigkeit
kennte sich unter diesen Umstanden nicht entsÄten . Die
Haltung war über trotz des schwachen Verlaufs der gestrigen

der Lage des SiahlwerkSvebbandes sowie das Anziehen der
amerikanischen Roheisenpreise .Anlaß, zur Festigkeit gaben.
Bochumer und Phönix setzten je 1 bM . h^ er em. Bank¬
aktien gewannen meist kleine , /bruchieile. Von Bahnen
Amerikaner auf New Aork abgesÄwacht, namentlich Eantda,
die nrehr als 1 Proz . verloren . ÖsterreichischeStaatsbähn-
aktien stellten sich bei Beginn (4 Proz . Niedriger. Im üb¬
rigen hielten sich die Kursveränderungen der sehr kleinen
Umsätzen in engen Grenzen . Die Geschäftsstille hatte auch
zur Folge, daß die anfänglichen Besserungen auf dem
Montanmarkte nicht aufrecht erhalten bleiben. Tägliches
Geld 3% Proz . In Fonds waren die Umsätze sehr beschränkt.
Im weiteren Verlaufe stellten sich Moruaiiwerte wesentlich
fester auf Rückkäufe. Turkenwerte preishaltend . Die Nach¬
richt, daß die Machte ihre Truppen , auf Kreta nicht znrück-
ziehen, wird günstig aufgefaßt . Turkenloie stiegen auf die
Beseitigung der Schwierigkeiten in der Kretafrage . Jndustrie-
attien des Kassamarktes vorwiegend reist, namentlich Eisen¬
aktien. Privatdiskont 3Va Proz.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
.... . nr.:TS„.. . . » MtSe Rubril luarfwniuti „tAi
ins Rücksendung oder Aufbewahrung der uns für diest Rubrik VWfcenben, »ich!

verwendeten Einsendungen tonn sich die Redaktton nicht ttKfaflen.)

^ Zur Museumsfra „ .
fucher, der in der Beilage "Ihrer Momen -Ausgaüe vom

Mai cr. mit dem Vorschlag hervortun , üre ganze Ge-
Le -Galerie einschließlich der Kunstausstellung provisorisch,<__ _ 21, verlegen. sab-ini

e. Der eifrige Museums-
,rer Morgen -Ausgabe vom

aroe-Waierre ein wiwio )„ oer
den obersten Stock des Muieums zu berlegen, schsint die

iüliothek, die sich gegenwärtig in diesen Raumen befindet,
um oder überhaupt nicht besucht zu,habewnur so ist der
rndettiche Bomchlag zu erÜären . Der Einsender gebtiiiDertiche reorumu» . zu erilaren . r ü ' rz,  u ““* 1 J“
xir zu, daß Gemäldesammlungen sich fanf* »nicht gerade

Loch öesinden, wie es dann hier der «all sein würde",
ie weitere Erwägung aber , daß wie rn anderen Museen,
nn doch auch hier zur Benutzbarkeil der Galerie und der
lsstellung mindestens <cker ein Pers -onenanfzu « einae-
htet werden mutzte, der die Stadt allem woql 10 000 M.
Eten könnte, scheint er nicht angestellt zu haben. Aber auch
gesehen davon, sind die Bibliothekraume in ihrem gegen-
irtigen Zustande , der Belichtung für Galerie - oder Aus-
- « - - Fenster sind dort sollungszwecke völlig ungeeignet, nne zvL,,,. . . 1°
edrla und schmal und der größte Teil der sur Ausbreitung
^ Sammlurrg notwendigen Hinteren so

Die

c Vaminrung innreren sHfWrrÄ ' . f 1. W
llig in das Dunkel des zurückliegenden Teiles des Gebäudes
rückt, daß nur bei Herstellung von Oberlicht an ihre, Be.
.tzung gedacht werden kann. Der Herr Eirrseuder hat uber¬

sehen, daß bei dem gegenwärtigen Zustande des Dachstockes
biloß für die Anlage von Oberlicht Summen aufzuwenden
waren , die den vorgeschlogenen Anbau leicht um das 3- uno
4fache übersteigen konnten. Und dabei handelt es stch de>
diesem Anbau im wesentlichen nur darum , Raum für , dre
permanente Kunstausstellung ' zu gewinnen und so die ftere
Betrachtung der Galeriebetzärwe .zu ermöglichen. . Ein Anlatz,
dre Heinzmannsche Sammlung schon während dieses Prov >'
sorirrms mit der Galerie zu vereinigen , liegt nicht mehr vor,
nachdem die Stadt der ersteren im Paulinenschlößchen eins
angemessene Unterkunft und dem Publikum Gelegenheit zur
Besichiiguna gegeben hat . Im Irrtum befindet sich aber der
eifrige .Museumsbesucher auch, wenn er die mit der Verlegung
der Bibliothek freiwerdenden Räume als für das Natur-
historische und Altertums -Museum zwecklos hinzustellen
sucht, die vielmehr hierfür ausgezeichnete Verwendung
haben. Das Naturhistorische Museum , an welches sich dre
nur eine Treppe höher belesenen Bibliothekräume überhaupt
cmi besten anfchliehen, könnte hier sehr wohl neue Schau-
Mten ausitellen, die von einer böstimmten Belichtung sehr
viel weniger abü̂ängtg sind als Gemälde . Auch würden dre
im Naturhistorischen Museum beftndlichen Verwaltungs-
räume hierher verlegt werden können und damit für die
Sanrmlnng .. Platz geschaffen werden. Das Altertums-
Museum würde seine völlig unzureichenden Verwaltungs¬
räume aus dem Häuschen in der Friedrichstraße in den ftei-
steheniden Stock der Landesbibliothek verlegen. Auch könnten
s«Hr viele der gegenwärtig parterre untergebrachten Gegen¬
stände des Altertums -Museums ebensogut und besser irn
Obergeschoß ausgestellt werden. Die Jnsornlationen des
eifrigen Museumsbesuchers sind aber auch in der Kostenfrage
unzureichend. Die Kosten des Anbaues werden nach dem
Vorschlag des Nassauischen Kunstvereins zum Teil aus ftei-
williaen Beiträgen verzinst und amortisiert werden, sie wer¬
den den Stadtsäckel kaum nennenswert belasten. .Dagegen
sind Sachverständige darüber nicht im Zweifel , daß die Kosten,
hie der Stadt durch den Museumsneubau erwachsen, sich weit
über die Zuschüsse des Staates hinaus erstrecken, und was die
Verwaltung anlangt , ganz bedeutende neue Aufwendungen
der Stadt notwendig machen werden . Diesen sicheren Aus¬
gaben gegenüber erfcheint die Einstellung von Einnahmen
aus EintrittsgeLdern Usw. nach den Erfahrungen der hiesigen
Kunsthandlungen mehr als problematisch. Was endlich den
beiläufig erörterten Gedanken anlangt , daß Zweckmäßig viel¬
leicht dre Galerie von den anderen Sammlungen getrennt
und in einem besonderen Gebäude untergdbracht weroen
sollte, so ist auch hierbei die Rücksicht auf die städtischen
Finanzen nicht außer Betracht geblieben. Man ist vielmehr
der Ansicht, und die Erfahrungen der auf dem Ausstellungs¬
gelände errichteten Knnsthalle dienen als Beleg, daß mit ge¬
ringen Mitteln ein einfacher, aber würdiger und zweck-

tsprechender Gäleriebau hrngestellt werden kann. Taß imen
übrigen nur zwingende, in der Sache liegende Gründe die
weitere Hinausschiebung des Museumsbaaes rechtfertigen
können, ist dem eiftigen Museumsbesucher gern zuzudcben.

Ein Mitglied des Nassauischen Knnstvereins und der
Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst.

Briefkasten.
(Die Redaktiondes „Wiesbadener TaablattS" beantwortet tchristtiche Anfragen I»
Briefkasten, wenn die letzte Bezugrquittung beiliegt. Rechtsverbindliche Tewäbr wird

nicht rngesicherl.̂
F. A. K. Wenn die Anzeige begründet ist und der¬

jenige, der sie erstattet , ein Jutereffe an der Sache hat. kann
von ernem Racheakt keine Rede sein. ^ ..

W. W. 100. Wenden Sie sich an den Vorsitzenden des
Zweigvereins Wiesbaden des Vereins deutscher Schäfer¬
hunde, Herrn Fevd. Decker hier , Frankfurter Straße 78 a,

K. S . Weichen Sie sich an die KörnKl. Volizeidirettion,
Frietdrichstraße 17. Durch die Aufnahme in den preußischen
Staatsveüband entstehen für deutsche Reichsangehörige keine
Kosten.

3s. 3). Z. Die Bestellung erledigt jede Buchhandlung.

FamiLierr-Nachrrchten.
Starrdesamt Klevftadt.

tz Geburten:
16."Mai : dem Kaufmann Bruno Seifert e. S ., Bruno

Friedrich August.
31. „ dem Kunstglaser Emil Schmidt e. S ., Wilhelm

Friedrich.
4. Juni : dem Tüncher Kavl Ludwig Janfon e. T ., Hedwig.
4. „ dem Wagner Ernst Mittelsdorf e. T ., Anna 'Paula.

Aufgebote:
Tapezierer und Dekorateur Hermann Willi Taumer in

Bierstadt mit Elisabethe Reh daselbst.
Tünchergeselle Emil Wilhelm Hammel in Sonnenberg mit

Katharine Marie Philippine Wolf in Bierstadt.
Gärtner Emil Michael Martin Etz in Sonnenberg mit

Katharine Henriette Karl in Bierstadt.
Eheschließungen:

Fuhrunternehmer Christian Karl Wilhelm Rübsamen in
Wiesbaden mit Amalie Henriette Frrsdevike ADertine
Klaas in Bierstadt.

Kaufmann Julius Oppenheim zu Biebrich mit Jenny Levy
zu Bierstadt.

Ktandrsamt Grbetthetm.
Geburten:

12. Mai : dem Küfer Georg Roos e. S ., Georg Wilhestn Adolf.
13. „ dem Backsteinmacher Jakob Ullrich e. S ., Peter.
14. » dem Schuhmacher Aug. Hölzel e. S . Wilhelm Ernst-
10. „ dem Tiensttnecht Matthäus Straub e. T„ Auguste

Emma - _
24. „ dem Schmied Ludwig Koch e. S .. Ludwig.

Aufgebote:
Fabrikarbeiter Wilhelm August Seel aus Orlen mit Pauline

Katharine Gübel aus Igstadt.
Daglöhner Attur Schneider hier mit Lina Puff Ms Strinz-

trinitatis.
Eheschließungen»

Tüncher Heinr . Gottliöb Günsch in Evbenheim mit Johannette
Mooa daselbst. ^

Dienstknecht Ernst Peter Kramm aus Alzey mit Mama
Klöppinger aus Rieder -Ramstadt.

Stcrbcfälle:
17. Mai : die ledige Wäscherin Elisabethe Laun , 6b I.

Geschäftliches.
Bei HARTLEIBIGKEIT, VERSTOPFUNG

nehmen Sie das altbewährte

S£» ;a41
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Abendausgabe.
1. Mtcrtt.

Iie Kamlerrede.
L . Berlin , 16. Juni.

Im Reichstag sind nur wenige Plätze unbesetzt. Am
Bundesratstisch drängen sich die Minister der Einzel¬
staaten und die anderen Bevollmächtigten. Alle Logen
sind überfüllt . Eine nervöse Spannung liegt über dem
ganzen Hause. Der Reichskanzler, der sofort nach Er¬
öffnung der Sitzung das Wort nimmt , sieht, außer¬
ordentlich gut ans . Mail fühlt , er ist bereit , den
Kampf aufzunehmen. Kaum hatte er zu sprechen be¬
gonnen, selbstverständlich unter tiefster Aufmerksamkeit
des Hauses, so zeigte er durch Bewegungen und Mienen,
durch die ungewöhnliche Schnelligkeit seiner Rede, durch
den Nachdruck, mit dem er wichtige Nuancen beton-,
durch seine ganze Art , sich zu geben, daß er ,alles eher
als ein müder Mann ist, der nun etwa auf die günstige
Gelegenheit wartet , sich mit Anstand und Würde aus
einer" unhaltbaren Situation zurückzuziehen. Daran
denkt Fürst Bülow nicht. Er empfindet, inan merkt
es, die Bedeutung der Stunde , die politische wie die
historische Verantwortung , die auf ihm ruht . Seine
Rede zeigt, wie Großes auf dem Spiele steht, wie ge¬
witterschwül aber auch die Atmosphäre ist. Der ganze
bittere Ernst der Lage wird durch diese nur etwa halb¬
stündige. dafür um so inhaltsschwerere ,Rede in die
hellste -Vordergrnndbeleuchtung gerückt. Über das ent¬
scheidende Moment ließ Fürst Bülow nicht den gering¬
sten Zweifel, und dies Moment ist : Die vom Antiblock
vorgeschlagenen Steuern zum Ersatz für die Erbanfall¬
steuer sind und bleiben für die Verbündeten Regierun¬
gen unannehmbar ; dagegen werden die Negierungen
an der Erbanfallsteuer unbedingt scsthalten, und
daraus folgt , daß eine Reform, die nicht diese Steuer
enthält , vom Reichskanzler nicht vor dem Bundesrat
vertreten werden könnte; daraus folgt ferner , daß
Fürst Bülow zurücktreten würde, wenn der Antiblock
die Reform ohne die Erbanfallsteuer machte. Von einer
weiteren Möglichkeit, nämlich von der einer Reichs-
tagsavslösung . konnte Fürst Bülow nicht gut sprechen,
einmal weil die darin liegende Drohung an che
Adresse der Konservativen im gegenwärtigen Augen¬
blick, wo er die Rechte doch immer noch zu gewinnen
hofft, wenig geschickt gewesen wäre , sodann aucy, weit
es schließlich ein Wagnis wäre, die vielleicht su .er.var.
tenden, vielleicht auch nicht kommenden, Entschlüsse oes
Kaisers nach dieser Richtung hin bereits heute vor-
wegzunehmen. Aber schon das , was Fürst Bülow oen
Konservativen in sehr ernsten und sehr eindrucksvollen
Wendungen vorhielt , und was er weiter zwischen, den
Sätzen Lurchblicken ließ, genügt gerade, um dre 'Lttua-
tion zu klären. Es wird sich bei der Entscheidung uoer
die Erbanfallsteuer nicht bloß um das Schicksal des
Fürsten Bülow handeln , sondern um die Frage , ob cm
Systemwechsel von der verhängnisvollsten Bedeutung
eintreten soll. In der nächsten Woche bereits wird
man wissen, ob der vierte Reichskanzler einen Nach¬
folger erhalten soll. Einstweilen freilich brauchen der
Kanzler und die Verbündeten Regierungen die Mög¬
lichkeit eines Erfolges noch nicht für unbedingt aus-
geschlossen zu halten . Nicht alle Konservativen werden
so hartnäckig sein, die Erbanfallsteuer abzulehnen, die
übrigens in ihrer jetzigen Gestalt den konservativen Be¬
denken io weit entgegenkommt, daß es für manchen libe¬
ralen Abgeordneten keine geringe Zumutung ist, drese
verstümmelte Vorlage anzunehmen : ferner werden für
die Erbanfallsteuer stimmen, die Wirtschaftliche, Vereini¬
gung und die Freikonservativen , so daß sich die konser¬
vativ -klerikale Mehrheit schon beträchtlich verringert.
Sodann aber ist cs nicht unmöglich, obgleich das zu¬
nächst phantastisch klingt und im Reichstag ungläubige
Ohren findet , daß auch die Sozialdemokraten für die
Erbanfallsteuer stimmen, natürlich nicht um des
Fürsten Bülow willen, sondern um des Parter-
programms willen, das den Ausbau der Erbschafts¬
steuer als eine feiner wichtigsten Forderungen enthalt.
Immerhin ist die Aussicht auf sozialdemokratische
Unterstützung nur gering , und die Wahrschemlrchtett
eines ' Konflikts zwischen der Regierung und dem, kon¬
servativ-klerikalen Antiblock ist die weitaus größere.
Zunächst ist das Urteil über die Kanzlerrede natur-
aemäst, bei den einzelnen Parteien gefärbt durch ihre
Wünsche und auch durch ihre Besorgnisse. Es ist ern
politisches Testament , sagen die Konservativen vom
Schlage des Herrn v. Heydebrand, jene Gruppe also,
die den Fürsten Bülow lieber heute als morgen ent¬
fernt sehen möchte. Es ist die Ankündigung einer
Generalabrechnung mit der Rechten, meinen manche
Sanguiniker auf der Linken, beides kann richtig ffin.
weil das eine wie das andere noch von anderen,, -sak-
faaeo . abhängt als bloß vom Willen des Fürsten Bülow.

Jedenfalls hat der leitende Staatsmann den Konser¬
vativen Wahrheiten und Warnungen entgegen-
geschleudert, wie inan sie auf der Rechten seit der Dekla¬
rantenära , seit den Tagen des heftigsten Konflikt..'
zwischen dem Fürsten Bismarck und den Konservativen,
so nicht wieder gehört hatte . Sollte die Rede, wirklich
ein politisches Testament sein, sollte Fürst Bülow be¬
reits genau wissen, daß die Konservativen, ihn stürzen
wollen, so hat er die Genugtuung , ihnen seine Meinung
gründlich gesagt zu haben. ^

Gebesserte Aussichten der Erüansallsteuer?
iid . Berlin , 17. Juni . Bon einer Seite die sich ge-

wöünlich als zuverlässig erwiesen hat , wrro dem „-o.
versichert, daß die Aussichten für das Zustandekommen der
ErbanfaAsteuer sich in den letzten Tagen wesentlich gebessert
hätten . Die Reichspartei habe sich entschieden, wr die
Steuer zu stimmen, und nur drei Mitglieder , drc Abgg.
v. Dirksen, Varenhorst und v. Wense, seien nach wie vor
gegen jede Erbschaftssteuer . Ebenso hat die Wirtschafüicqe
Vereinigung in ihrer Fraktionssitzung am Dienstagaormo
beschlossen, für die Erbansallsteuer in der neuen Regre-
rungssassung einzutreten unter der Voraussetzung , dag rhr
bereits in der Kommission cingebrachter Abändcrungsan-
trag zur Annahme gelangt.

Pretzstimmen zur Kanzlerrede.
M Berlin , 17. Juni . Die Morgenblätter besprechen

eingehend die gestrige Erklärung des Reichskanzlers rm
Reichstag und sind säst alle der Ansicht, daß die ,Rede ,des
Reichskanzlers die erwartete Klärung der Situation nrcht
gebracht  habe , wenn auch besonders von den liberalen
Organen Bülows mannhaftes Eintreten für eine gesunde
Finanzreform und gegen das Verhalten der Konservativen
lobend anerkannt wird . Während die konservativen Organe
für ein Mitwirken des Zentrums  an dem großen Werk
der Reichsstnanzreform eintreten , ist man auf liberaler
Sefte der Ansicht, daß eine Mitarbeit des Zentrums ausgo
schloffen sei, da cs dieser Partei nur darauf ankomme, ihre
alte Machtstellung wieder zu erlangen.

Wenig günstig beurteilen die „ Leipziger Neuesten Nach¬
richten" die Kanzlerrede : Der Appell hat kaum  eine Wir¬
kung gehabt , nicht, weil die Mahnungen und Warnungen
des Kanzlers innerlich grundlos waren , wohl aber deshalb,
weil ans der Rechten die A b n e i g u n g gegen die Persön¬
lichkeit und die Methode des Kanzlers immer stärker gewor¬
den, und , wie es zuweilen scheint, sogar zum,z o r n i g e n
H a ß cmporwuchs . Man fürchtet hier nicht die Auflösung
des Reichstags , weil man dem leitenden Staatsmann , die
Kraft der Entschließung  nicht zutraut . Man fürch¬
tet auch nicht den Rücktritt des Fürsten Bülow , weil man
ihm das rechte Vertrauen versagt . So blieb auch die Wir¬
kung ans , die der ' Kanzler von seiner Rede erhofft haben
mochte. Hier ein Ton des Beifalls und dort ein Ton . Hrer
ein schadenfrohes Lachen, wenn er von den Sünden der
Liberalen sprach. Dort heiterer Frohsinn , wenn er der Rech¬
ten den Spiegel vorhiclt . Es fehlte  die tiefe sittliche
Kraft , die überzeugt und sortreißt , die schließlich auch wohl
Bergeversctzt  und den Himmel erstürmt . Es ist eine
nüchterne , kühle  Betrachtung der Dinge , die auch hier
aus der Kanzlerrede herausklang , obwohl der Redner erregt
war . Da zuckte kein Blitz durch das tiefe Dunkel einer er¬
schütterten Sache . Da grollte kein Donner über die Hörer
dahin . Da glich die Rede nicht einem stürmisch erregten , in
gewaltiaen Wogen aufbrausenden Meer . Oh nein . Da
spürte man auch nichts von den glühenden natio¬
nalen  Akzenten die doch dre Not und die Größe der
Stunde aus der Seele wie Funken hervorfchlagen mußten.
Hier und da ein weißer Wogcnkamm, em wenig sprühender
Gischt, ein schüchterner Wetterleuchter , und statt eines
olympischen Quos ego ! nur etn gedrucktes: Och, och, rck wone

bptt Zimten  *
' Auch die nationalliberale „Magdeburger Zeitung " ist

wenig befriedigt . Sie schreibt- Die Lage ist, was den
Fürsten Bülow anlangt , hmlanglrch gcMrt ; es rst aber,
und darüber hat sich natürlich , auch der Kanzler k-mer
Illusion lünaeaeben so gut wre ausgeschlossen,  daß
Ä LnservLn ' sich durch diese Erklärung bestinmwn
lasten werden ibre Haltung zu andern,  und ttn Hin¬
blick hierauf ' hätte °man der Bülowschen Rede etwa»
weniger philosophische  Ruhe und etwas ent¬
schlossenere Kraft  wünschen mögen. Em Staat »-
leiter d!r noch die Kraft in , sich fühlt , zu fi-AA, « gZdaß er reale Machtmittel  m den Händen hat uno
entschlossen fftz sie EUwenden . Die FiuanzreformaMon
ist von Anfang an uns rck) er geleitet worden . Fürst
Bülow griff immer zu s p a t und dann in einer W« ,e em,
daß die Widerstände , deren Nachhaltigkeit er wohl unter,
schätzt hat , sich v e r st ä r kt e n. Jetzt befindet man sich auf
dem Punkt , daß die politr .cyen Kräfte sich um die gegelenm
Schlagworte fest gruppiert haben und nur noch ein kraft¬
voller Entschluß die Lage ändern kann. Will Fürst Bulow
sich nicht als Besiegter des Zentrums  aus dem so
glorreich begonnenen Kampf der letzten drei Jahre zuruck-
ziehen, so gibt es für ihn nur noch die Reichstagsauflösung,
und , so schwer ihm der Entschluß werden mag , die Zer¬
schmetterung  der konservativen Macht im Reiche wre

in Preußen . Sähe das Junkertum nur den ernsten Willen
hierzu , so würde das , was Fürst Bülow den Herren heute
zu. erwägen gab, wohl offene  Ohren finden . O h n e die¬
sen Willen antwortet dem Kanzler von den Bänken der
Rechten und des Zentrums ein unisono schallendes Ge¬
lächter. Melleicht ist es ein mächtigerer Wille , der den
Kanzler hindert , zur Neuwahl zu greifen ; dann wäre es
für ihn immer noch ein rühmlicher Abgang , über den Vor¬
schlag der Reichstagsauflösung zu fallen, und wir hoffen
trotz der heutigen Rede, daß Fürst Bulow vor der letzten
Entscheidung noch einmal in anderen  Tönen zu den
Leuten auf der äußersten Rechten sprechen wird ."

Die „ Liberale Korrespondenz " schreibt: „Die „große'
Rede des Fürsten Bülow in der heutigen Reichstagssitzung
war keine  große Rede. Ihrem Sinn und ihrer Bedeu¬
tung nach stellte sie sich als ein E v entu  al -Sch w an en¬
ge s a n g dar . Das will heißen : wenn Fürst Bülow keine
Mehrheit für die Erbschaftssteuer erhält , so wird er seine
Demission durchsetzen. Die Konservativen haben dann ge¬
siegt. Aber dieser ihr Sieg wird der Anfang ihrer end¬
gültigen Niederlage sein. Fürst Bülow wird die Konser¬
vativen mit seinen Ermahnungen nicht gewonnen , mit
seinen scharfen Drohworten zum Schluß aber wohl erst recht
verbittert  haben . Was er über den Liberalismus
Gutes sagte, war nicht sonderlich neu, und was er über
seinen „Doktrinarismus " und sein Festhalten am „Pro¬
gramm " sagte, war ebenso wenig neu, dafür aber um so
oberflächlicher und ungerechter . Fürst Bülow hat zwar im
Endeffekt  den Beifall der Lnrken gehabt infolge seines
Festhaltens an der Erbschaftssteuer , aber er wird sich selbst
sagen, daß er sich einigermaßen zwischen zwei Stühle
gesetzt hat . Der Freisinn hat nach rechts und nach links
hin fest Posto gefaßt . Er kann einer eventuellen Krisis mit
Ruhe und gutem Gewissen entgegensehen. Der konservatw-
klerilale Block, der den Kanzler heute oftmals durch höhni¬
sche Lachsalven unterbrach , trügt die Verantwortung
dafür , was er dem deutschen Volke einbrockt."

Drntscher Derchstag.
Ergänzung und Fortsetzung des Drahtberichts in  der

Morgen -Ausgabe.
= Berlin , 16. Juni.

Da die gestrige Rede des Reichskanzlers Fürsten
B ü l o w , deren wesentlichen Inhalt wir in der Morgeu-
Slusgabe schon meldeten , angesichts des nunmehr in aller
Schärfe entbrennenden Entscheidungslampfes  um
die Reichsfinanzreform außerordentliche Bedeutung bean¬
spruchen darf , sie auch vielfach mit mehr oder weniger Be¬
rechtigung — wahrscheinlich Wohl das elftere' — als die
letzte große Bülows angeseherr wird , geben wir sie zu¬
nächst noch einmal in ausführlicher Form wieder.

Reichskanzler Fürst Bülow : Meine Herren ! Bevor der
Herr Staatssekretär des Reichsschatzamtes die vom Bundes¬
rat neu vorgeschlagenen Steuern im einzelnen begründet,
möchte ich mich über die im Vordergründe des Interesses
stehende allgemeine politische Lage aussprechen , wie sie sich
nach den bisherigen Verhandlungen über die Reichsfinanz-
reform gestaltet hat . Hierbei muß ich zunächst eingehen auf

mein Verhältnis zu den großen bürgerlichen Parteien.
In der Presse, in öffentlichen Versammlungen und auch in
der Finanzkommission ist darüber geklagt worden , daß die
Mitwirkung des Zentrums  bei der Reichsstnanzreform
von den Verbündeten Regierungen oder vom Reichskanzler
ans geschalt et  worden wäre . Das ist eine vollkommen
irrige  Auffassung . (Lautes Gelächter links .) (Mit er¬
hobener Stimme :) Warten  Sie doch ab,  meine Herren,
was ich noch sagen iverde. Von Anfang an ist das Zentrum
auf meine Veranlassung wie alle anderen bürgerlichen Par¬
teien über die Absichten der Verbündeten Negierungen unter¬
richtet worden . Der Staatssekretär des Reichsschatzamtes
— das wird ihm von allen Mitgliedern der Kommission
bestätigt werden — hat sich niemals ablehnend  verhalten
gegenüber Anträgen , Anregungen oder Wünschen der Zen-
trumsfraltion , weil sie vom Zentrum kamen, sondern immer
nur , weil und soweit er sachliche Bedenken hatte . Der
Antrag Herold wegen der Besitzstenern schlug einen ebenso
starken Eingriff in die Finanzhoheit  der Einzelstaaten
vor wie der spater zur Annahme gelangte Kompromiß¬
antrag . Er hat auch niwt die Stimmen der Nationalliberalen
gefunden . Ich habe es aber als meine Ausgabe betrachtet,
von Anfang an bis zu diesem Augenblrck und bin in jeder
Phase der Verhandlungen dafür eingetreten , den Liberalen
die Mitwirkung bei der Rcichsfüranzreform zu ermöglichen
und sie zur Mitarbeit heranzuziehen . Daraus habe ich nie¬
mals ein Hehl gemacht überhaupt habe ich nie eine Partei
an positiver Arbeit verhindert;

ich würde sachliche Nnterstützung sogar von der äußersten
Linken armehmen.

(Gelächter bei den Sozialdemokraten .) Ja , meine Herren,
wenn Sie nur heranstreten wollten aus Ihrer negativen
Haltuna , wenn Sie brechen wollterr mit diesem ckogmatisms
intolerant , ben Ihnen ein französischer Gesinnungsgenosse
nicht ganz mit Unrecht vorgeworfen hat . Die Gererztheit,
die von einem Teil des Zentrums mir gegenüber an den
Tag gelegt ivordcn ist, hat mich in meiner Haltung in keiner
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Weise beeinflußt. Diese Animosität hat sich zu ganz un¬
wahren Behauptungen und sehr ungerechten Angriffen ver¬
dichtet, die von einzelnen Mitgliedern der Zentrumspartei
gegen mich erhoben worden sind. (Unruhe im Zentrum.)
Man hat meine zweifellos vollbewährte und zweifelsfreie
Bundestreue gegenüber Ssterreich-Ungarn in Zweifel ge¬
zogen, man hat es sogar gewagt, meine ebenso zweifellose
bewährte Treue für das königliche Haus, für Se. Majestät
den Kaiser und König zu verdächtigen. (Große Unruhe im
-Zentrum. — Zurufe : Sehr richtig! bei den Nationallibe-
ralen.) Mitglieder der Zentrumspartci haben sich Ver¬
dächtigungen angeeignet, die in Pamphleten gegen mich er¬
hoben worden waren. Das alles hat mich in meiner poli¬
tischen Haltung nicht irre gemacht,

an Verleumdungen bin ich gewöhnt.
(Große Unruhe im Zentrum.) Ich verstehe jetzt, was Fürst
Bismarck meinte, als einmal ein ausgezeichneter Mann
wenig Lust zeigte, ein Ministerporteseuillezu übernehmen
und der Fürst in seiner ihm eigenen drastischen Ausdrucks-
Weise sagte: „Eigentlich begreife ich, daß Sie nicht Lust
haben, in die Drecklinie einzurücken." (Große Heiterkeit.)
Das war vor 30 Jahren . Seitdem ist cs schwerlich bester
geworden. Daß also meine Gegner zum Teil mit recht un¬
schönen Waffen  gegen mich kämpfen, beeinflußt mich
nicht, eine solche Kampfesweise richtet sich selbst. Ich habe
mich auch dadurch nicht beirren lassen, daß Mitglieder an¬
derer Parteien des Hauses die gesellschaftlichenBeziehungen
zu mir gebrochen haben. (Bewegung.) Vielleicht trägt mein
langer Aufenthalt im Auslande dazu bei, daß ich nicht ge¬
wohnt bin, daß man sich gegenseiftg gesellschaftlich aus¬
schließt, weil man politisch hart aneinandergeraten ist oder
politisch oder wirtschaftlich anders denkt. Ich hoffe, daß sich
in dieser Beziehung der Taft noch bessern wird, und daß
man auch bei uns dahin kommen wird, wo andere Völker
schon lange sind. Namentlich in England denkt man nicht so
kleinlich , die politischen  Gegensätze aus das persön¬
liche Gebiet zu übertragen.
Ich hoffe, wir werden auch dahin kommen, daß man den,
der in politischen, wirtschaftlichen oder sozialen Fragen
anders denkt als man selbst, deshalb nicht gleich für einen

Narren oder Schurken hält.
(Sehr wahr ! und Bewegung.) Das wird dann ein schöner
Fortschritt sein auf dem Wege der Befreiung von
geistiger Gebundenheit,  auf dem Wege der Ab¬
streifung von Philist er netzen.  Aber vorläufig
sind wir noch nicht so weit. Also, die Haltung der
Zentrumspartei mir gegenüber ändert nichts daran, daß
es mir niemals eingefallen ist, diese Partei zu boykottieren.
Ich werde mich aber auch nicht bewegen lassen, die Ge¬
schäfte so zu führen, daß die Liberalen von der Mitwirkung

ausgeschlossen werden.
Ich habe nie daran gedacht und denke auch heute nicht
daran, mir das liberale Programm anzueignen.  Aber
die Mitwirkung der Liberalen bei großen gesetzgeberischen
Aufgaben erscheint mir im Jntereffe unserer Fortent¬
wickelung,  einer ruhigen und gesunden Entwickelung
im hohen Grade wünschenswert. (Lebh. Beifall links,
L a chen im Zentrum und auf der Rechten.) Meine Herren,
die deutsche Einheit ist geschaffen worden von Männern,
die der konservativen Gedankenrichtungangehören. Fürst
Bismarck hat jedoch nicht übersehen, daß die nationale Idee
in liberalen Kreisen geboren wurde, daß sie lange vertreten
wurde von liberal gesinnten Männern gegenüber der .Kurz¬
sichtigkeit, Engherzigkeit und dem Mangel an Schwung, den
damals vielfach die Regierungen  zeigten . Den
liberalen Geist auszuschalten aus unserer Gesetzgebung und
unserem öffentlichen Leben, werde ich für ein h i sto r i sche s
Unrecht  halten und für einen politischen Fehler.
(Lebhafter Beifall links.) Was in dem alten Einheitsstaat
Preußen möglich und gut, ist nicht immer möglich und gut
in dem Bundesstaat  Deutsches Reich. Man wird in
Süddeutschland und Mitteldeutschland lemen müssen, den
Wert des konservativen Preußen höher, viel höher zu
schätzen. (Lebhafter Widerspruch und Gelächter links. Sehr
richtig! rechts.)

Man wird aber auch in Preußen nicht vergessen dürfen,
daß der Liberalismus auch für das Deuffche Reich unent¬

behrlich ist.
Wenn ich mich nun frage, warum die parlamentarische Stärke
der liberalen Parteien wohl nicht der starken Vertretung des
liberalen Gedankens enffpricht, so finde ich die Erklärung
nicht nur in dem Emporkommen der Sozialdemo¬
kratie,  auch nicht allein in der Entziehung liberaler
Kräfte durch den Kulturkampf,  sondern auch

in einem gewissen doktrinären Zug der linksstehenden
liberalen Gruppen

(Widerspruch links.), der die Stärke der im Fluge der Zeit
wachsenden, noch neu auftauchenden Bedürfnisse unter¬
schätzt. So habe ich es gerade vom Standpunkt der Linken
für einen Fehler gehalten, daß sie sich so unendlich lange
aufgehalten hat bei der sogenannten Liebesgabe, und daß
sie eine ausreichend durchgreifende Besteuerung des Tabaks,
die wohl erwogene und durchdachte Steuervorlage der
Regierung, a limine abgelehnt  hat . Ich habe es
auch nicht verstanden, daß sie gegenüber einer nach ihrer An¬
sicht unzulässigen  Handhabung der Geschäftsordnung
sich nicht mit einem Protest  begnügte, sondern sich von
den weiteren Verhandlungen fern hielt. Es gibt sehr wenig
Beispiele für die Nützlichkeit  einer solchen Taktik, aber
sehr viele für ihre Unvorteilhaftigkeit. Ich glaube, eine
Partei ist immer besser oaran, wenn sie auf dem Posten
bleibt und bereit ist, weiter zu fechten, als wenn sie demon¬
strativ das Feld räumt.

Sie hätten auch in einer ganzen Reihe von steuerlichen
Einzelsragen sehr wohl agrarfreundftch «uftreten können

und dabei doch liberal bleiben können!
(Lebhafter Widerspruch links.) Wenn ich in den zahlreichen
ich kann wohl sagen, zahllosen  Unterredungen, die ich
über diesen Gegenstand, über die Finanzfrage, gehabt habe,
zu den Vertretern Ihrer Richtung sagte: Seien Sie ent¬
gegenkommender, z. V. bei der Spiritussteuer, j,a tottt j,c
mir nicht selten erwidert: Ja , Sie haben vielleicht Recht, aber
das Programm ! (Heiterkeit rechts.)

Programme veralten.
Sie werden leicht zu Kulissen, hinter denen man stehen
bleibt, ohne in den Gang der Handlung auf der Bühne ein-
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zugreifen. Das haben wir auch im vorliegenden Falle ge¬
sehen. Wenn ich mich nicht irre, so sollen auch Ihre Pro¬
gramme den Bedürfnissen der deutschen Reichsinter¬
essen  entsprechen. Und doch haben Sie sich das große
Verdienst entgehen lassen, diesen Bedürfnissen abzuhelfen.
Ähnlich liegt es auch mit den Erfahrungen, die man h,n-
sichtlich der Besteuerung des Massenkonsums  gemacht
hat. Man kann vor 20 Jahren ein scharfer Gegner aller
Mehrbelastungen der Massen gewesen sein, und kann doch
heute nach einer glücklichen Entwicklung der wirtschaftlichen
Verhältnisse, aber einer unglücklichen der Finanzverhält-
nisse zu der Überzeugung gekommen sein,

daß eine Heilung der Krankheit ohne starke Dosen der
Steuer auf Genußmittel einfach nicht möglich ist.

(Sehr richtig! rechts.) Ich erkenne es durchaus an, ich er¬
kenne es hoch an, daß die Linke sich nicht grundsätzlich auf
diesen Standpunkt gestellt hat. Ich betrachte es nicht nur
als natürlich, ich betrachte es als notwendig und gerecht,
daß neben dem Verbrauch auch der Best  tz zur Deckung
herangezogen wird. (Beifall.) Damit, m. H,, komme ich
zu der

Haltung der rechten Seite des Hohen Hauses.
(Aha ! und große Heiterkeit .) Im Lande, wo
keine Partei die absolute Mehrheit hat, kann auch keine
Partei verlangen, daß die Regierung nur auf ihre Worte
schwört. Weil ich mich hierzu gegenüber der Zentrums¬
partei nicht entschließen konnte, ist es zu einem Bruch mit
dieser Partei gekommen.

Ich kann mich auch der rechten Seite nicht unterordneu.
Wenn es in diesem Lande einen Minister gegeben hat, der
die Bedeutung  der konservativen Partei zu schätzen
weiß, so bin ich es. (Sehr wahr ! links .) Ich habe von
Anfang an, sobald ich Minister wurde, es als meine Auf¬
gabe betrachtet, die Spannung  zu beseitigen, die damals
zwischen der konservativen Partei und der Krone bestand.
Ich habe in jahrelanger Arbeit mit großer Mühe, mit gro¬
ßer Geduld die gänzlich verfahrene Kanalfrage  einge¬
renkt, ich bin vom ersten Tage, buchstäblich von der ersten
Stunde meiner ganzen Tätigkeit für die Wünsche, für die
Bedürfnisse, für die Interessen der Landwirtschaft einge-
trcten. (Sehr richtig!) Ich glaube, m. H.,

Sie (nach rechts) werden lange warten können,
bis Sie wieder  einen Kanzler bekommen, (Lebhafte
Zustimmung  links und große Heiterkeit .) der
konservative  Interessen , die wahrhaft konservativen
Interessen und die wirklichen und dauernden Bedürfnisse
der Landwirtschaftso konsequent  und — ich füge hin¬
zu — so erfolgreich vertritt , wie ich. Aber von der Linie,
die mir das Staatsintereffe vorschreibt, lasse ich mich auch
nicht durch die konservative Partei abbringen. Ich bin nicht
ein Führer der konservativen Partei und habe ihr keine
Ratschläge zu erteilen. Aber, soweit meine historischen
Kenntnisse und mein politisches Empfinden reichen, glaube
ich, daß die konservative Partei sich selbst  am meisten
schadet, wenn sie sich berechtigten Forderungen
verschließt. (Sehr wahr ! links.) Bereits in der Begrün¬
dung zum Finanzgesetzentwurf haben wir gesagt: Neben
der Belastung der allgemeinen Genußmittel, der Steuern
auf Elektrizität, auf Gas und Anzeigen erweist es sich als
absolut notwendig, zur Deckung auch solche Steuern heran¬
zuziehen, die vornehmlich von den Besitzenden ge¬
tragen werden. Es würde gegen die vor¬
nehmsten  Grundsätze der deutschen Sozialpolitik
verstoßen, wenn die Reform der Finanzen ausschließlich
auf Abgaben ausgebaut würde, die trotz der Errungenschaf¬
ten der Sozialpoliftk und trotz der fortgesetzten Steigerung
aller Einkommen die ärmeren  Volksklasscn erheblich
höher belasten.

Es heißt dann weiter in der Begründung: „Die Ver¬
bündeten Regierungen sind fest entschlossen, neben den Ver¬
brauchssteuern die Erbschaftssteuer zur Deckung des Be¬
darfs heranzuziehen." Und weiter heißt es: „Hiernach kann
die notwendige allgemeine Heranziehung des Besitzes nur
durch Ausbau der Erbschaftssteuererfolgen. Diese ermög¬
licht wie kaum eine andere eine Belastung nach der Größe
des Vermögens  und entspricht daher vorzüglich den
Anforderungen sozialer Gerechtigkeit." Die hier bekundete
Auffassung haben die Verbündete!: Regierungen konsequent
festgehalten, und sie ist auch von mir stets zum Ausdruck ge¬
bracht worden. Wenn die Erbschaftssteuer vermieden wer¬
den soll, so müßte eine gleichartige, die verschiedenen Arten
des Besitzes treffende Steuer gefunden werden. Solange
eine solche Steuer nicht gefunden ist, müssen die Verbünde¬
ten Regierungen an der Erbschaftssteuer festhalten, (Beifall
links.) und die Verbündeten Regierungen sind der Über¬
zeugung, daß eine solche Steuer mit gleichem  Ertrag
nicht gefunden werden kann. Es mußte auffallen, daß die
konservative Partei , die doch über eine reiche Erfahrung in
der Führung der Geschäfte verfügt, sich von Anfang an ohne
Zwang mit solcher Starrheit  gegen die Erbschafts¬
steuer festgelegt hat. Sie hätte sich ein Beispiel nehmen
sollen an der bewährten Taktik einer ihr nahesitzenden
Partei.

Haben Sie je einen Sprecher des Zentrums in erster
Lesung ablehnen hören?

(Sehr gut ! und große Heiterkeit  links .) Wenn auch
alle Bedenken hervorgehoben worden sind, so ist niemals
von dieser Seite ein Gesetzentwurf von vornherein  ab¬
gelehnt worden. Sie hat nie von Anfang an einen Gesetz¬
entwurf in Grund und Boden geredet.  Es kann
ein Gebot der Vorsicht, der staatsmännischenKlugheit sein,
sich gegen unsympathischeGesetzentwürfe erst dann festzu¬
legen, wenn klar zutage liegt, daß sie ohne Verletzung höhe¬
rer Staatsinteressen vermieden werden kann.

Ich gebe gern zu, Ihr Verhalten (nach rechts) ist viel¬
leicht durchaus konsequent.
Aber es ist ein Irrtum , zu glauben, daß Konsequenz auch

politische Fehler rechtfertige.
Man kann sie machen, man kann aber auch, um das Gute
für die Zukunft sicherzustellen, sich vor der Hand mit weniger
Wünschenswertem begnügen.

Der Sieg in der Gegenwart ist häufig das Pfand zu
Niederlagen in der Zukunft.

(Sehr wahr ! links.) Das ist eine Wahrheit, die die Ge¬
schichte überall in allen Ländern und zu allen Zeiten be¬
stätigt. Ich verkenne nicht— das wiederhole ich— was die '

Elemente, aus denen die konservative Partei besteht und
die das Rückgrat der konservativen Partei bilden, jahr¬
hundertelang für Preußen geleistet haben. Ich weiß wohl,
was Preußen bedeutet. Unter der Führung der Monarchie
ist durch dieJunker (Widerspruch links), —jawohl ! durch die
mit Unrecht so viel geschmähten Junker — die preußische
Macht aufgerichtet worden, und von der preußischen Macht
das Deutsche Reich. (Rufe links: Jena ?) Mehr als eine
andere Partei haben die Konservativen Anteil gehabt an
der Regierung.
Aber die Regierung kann nicht zur Geschäftsführerin der

konscrvattvcn Partei werden.
(Beifall links.) Ebenso wenig kann die Regierung verlan¬
gen, daß die konservative Partei eine Regierungs¬
partei Sans phrase  werden soll. Die Zeiten des
alten Gerlach, der von der konservativen Partei sagte: mit
der Regierung voll  M u t, o h n e die Regierung in W e h-
m u t, gegen  die Regierung in Demut/  sind vorüber.
(Heiterkeit.) Das sind tempi passati . Aber der eminente
englische Staatsmann Salisbury hat einmal gesagt: Eng¬
land, das Musterland und das Vorbild aller Parlamente,
wird nicht zugrunde gehen, es sei denn durch sein Parla¬
ment.  So ist es auch mit der konservativen Partei.
Durch ihre eigene Schuld gräbt sich die konservative Partei

ihr eigenes Grab,
wenn sie sich berechtigten Forderungen verschließt, wenn sie
die unhaltbare Position nicht rechtzeitig räumt. Wenn die
Konservativen festhalten an ihren großen Grundsätzen und
sich mit den Aufgaben der Zeit erfüllen, dann werden sie
immer ein bedeutsamer Faktor in unserem öffentlichen
Leben bleiben zum Segen des Landes. Aber nur dann,
aber auch nur dann,  wenn sie dies tut ! Dann wird sie
immer ihre große Stellung behaupten in unserem öffent¬
lichen Leben. Durch ihr „unannehmbar" wird sie vielleicht
die Erbschaftssteuer in diesem Augenblick zu Fall bringen.
Aber
Sie (nach rechts) werden dadurch für die Zukunft neuen

Erbschaftssteuern die Wege eröffnen,
(Sehr richtig! links), die dann kommen werden, und die den
Gesichtspunkten und den Wünschen der konservativen
Partei weniger  Rechnung tragen werden als die heute
vorgeschlagene Steuer . (Hört ! Hört!  links .) Die Hal¬
tung der Konservattvenin dieser großen Frage wird einen
tiefen Eindruck machen auf das deutsche Volk.
(Sehr richtig!)

Es können dadurch Widerstände und Gegensätze gegen
die konservative Partei hervorgerufen und gesammelt wer¬
den, es kann dadurch ein Weg eröffnet werden, den zu be¬
günstigen weder Sie noch ich vor der Zukunft verantworten
können. Man hat den Gedanken einer Annäherung der
Konservativen und Liberalen, eines Zusammenwirkens der
Konservativen und Liberalen als - eine vorüber¬
gehende  parlamentarische Konstellation hingestellt. Erst
gestern habe ich stinen in diesem Sinne gehaltenen Artikel
gelesen. Ich glaube, daß die Geschichte in diesem Gedan¬
ken mehr sehen wird. Je weiter man sich von einem Ge¬
birge entfernt, um so deutlicher tritt der Gebirgszug her¬
vor, und so wird auch die künftige Perspektive erst von der
genannten Konstellation, von dieser Politik, das richtige
Bild haben. Die Regierung hat durch die konservativ-libe¬
rale Konstellation sich nicht nur die Mitarbeit der L i b e - ,
ralcn  und Konservativensichern, sondern sie hat auch da¬
durch Gegensätzen  und Kämpfen Vorbeugen
wollen, die das zukünftige politische Leben Deutschlands
ungünstig beeinflussen können. Daß das ein staatsmänni-
scher Gedanke war, wird die Zukunft einsehen und die Ge¬
schichte anerkennen, gleichviel, ob der Träger dieses Ge¬
dankens früher oder später  von seinem Platz abtre¬
ten  wird . (Bewegung.) Im einzelnen will ich bei den
heute zur Debatte stehenden Gegenständen den Herren
Ressortchefs und den übrigen Sachverständigen das Wort
überlassen. Als Folgerungen meiner Ausführungen und in
Konsequenz der Auffassung, die ich bei allen Verhandlun¬
gen über die Reichsfinanzreformvon Anfang an festgehal¬
ten habe, will ich nur noch folgendes sagen: in Überein¬
stimmung mit den Verbündeten Regierungen betrachte ich
es als
nobile officium, als Pflicht ausgleichender Gerechtigkeit,

als sozialpolitische Notwendigkeit,
daß die der Gesamtheit auferlegten neuen Steuern zum
guten  Teil von den Besitzenden  getragen werden.
Es geht nicht an, daß 500 Millionen neuer Steuern nur
auf die Mittelklassen oder auch weniger Bemittelte gelegt
werden, auf Verbrauchsabgaben  und indirekte
Steuern, die die Mittelklassen und weniger Bemittelten
verhältnismäßig härter treffen als die Begüterten. (Leb¬
haftes Hört! Hört ! links.) Es wäre auch ungerecht und
unrichtig, einzelne Arten des Besitzes zu belasten und an¬
dere freizulassen. Weil sie alle Arten des Besitzes gleich¬
mäßig trifft, weil sie die Abstufung nach der Leistungsfähig¬
keit ermöglicht, well sie dem Boden sozialer Gerechtigkeit
entspringt, nicht aus Eigensinn und Rechthaberei halte ich
an der Erbschaftssteuer fest, und wende mich gegen die Ver¬
suche, einzelne Arten des Einkommens oder des Erwerbs
einer Besteuerung zu unterziehen.
Ich lehne cs ab, im Bundesrat Steuern zu vertreten, die
Handel und Gewerbe schwer schädigen, die Handel und
Industrie belaste,i, die gesamte wirtschaftliche Stellung des

Landes verschlechtern.
(Lebhafte Zustimmung links.) ,Die Finanzreform, das ist
die wohlerwogene Ansicht aller Verbündeten Regierungen,
kann nur zustande kommen, wenn die Beschlüsse dieses
Hauses sachlich vertretbar sind, und nach sachkundigem Ur¬
teil die unbedingt notwendige Summe in ihrem vollen Be¬
trag ergeben. Trotz der Schwierigkeit der Situation und
der bedauerlichen Spannung  zwischen den verschiedenen
Parteien des Hauses
halte ich noch an der Hoffnung fest, daß in diesem Hohen
Hause Gemeinsinn, nationales und soziales Empfinden den
Sieg davorftragen werden über Kleinlichkeit und Partei-

gezänk.
In dieser Hoffnung werde ich bestärkt durch die Stimmung
im Lande. Diese ist frei von Engherzigkeit, sie würdigt die
große Aufgabe und wird früher oder später streng mit den
Parteien ins Gericht gehen, die das große Werk der Finanz-
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reform schädigen oder zu Fall bringen sollten. (Lebhafte
Bewegung .)

Nun noch ein persönliches  Wort . Seit . Wochen
legen sich die Zeitungen darüber aus, ob ich bleibe oder
gehe. (Heiterkeit.) Ich bleibe, solange Seine Majestät der
Kaiser  glaubt , daß meine Mitwirkung in der inneren
und äußeren Politik nützlich ist für das Reich, und so¬
lange ich selbst nach meiner eigenen politischen Überzeugung
und nach meiner Beurteilung der Sachlage glaube , nützlich
wirken zu können. Ich kenne kein Gebiet der inneren Poli¬
tik von gleicher Wichtigkeit wie das baldige Zustandekom¬
men der Finanz reform. (Allseitig - Zustimmung .)
Dieser großen Aufgabe ordne ich selbstverständlich meine
P ers o n vollkommen unter . Wenn ich mich iiberzcugen
sollte, daß meine Person der Sache e n t g e g c n st e h t, daß
ein anderer leichter zum Ziel gelangt , oder wenn sich die
Verhältniffe in einer Richtung entwickeln sollten, die ich
nicht mitmachen kann und will  und nicht mitmachen
werde,
so wird es mir auch möglich sein, den Träger der Krone

von ver Opportunität meines Rücktritts zu überzeugen,
(Bewegung .) und dann wird mein Wunsch, daß mein Nach¬
folger Erfolge erzielt , ebenso ehrlich  sein , wie es meine
Arbeit im Dienste des Landes war . (Lebhafter Beifall .)

Im Hause herrscht lebhafte Erregung.  Es bil¬
den sich überall Gruppen von Abgeordneten . Die erstenWorte
des Schatzsckretärs gehen in der allgemeinen Unruhe völlig
verloren . Nur mühsam  schafft der Präsident einiger¬
maßen Ruhe.

Reichsschatzsekretär Sydow : Die Verbündeten Regie¬
rungen haben sich für verpflichtet gehalten , ErsaHsteuern
einzubringen . Das Ergebnis der Kommissionsberatungen
über die Konsumsteuern dürste keine wesentlichen Änderungen
erfahren . Allerdings behalten sich die Verbündeten Regie¬
rungen vor . in einzelnen Punkten ihre Bedcnlen geltend zu
machen. Diese Verbrauchssteuern versprechen eine» Betrag
von 360 Millionen Mark . Etwas anderes ist es mit den
Besitzsteucrn. Hier liegen Kommisstonsbeschlüsse vor , die
zwar die Frage nahelegen,
warum greift die Regierung nicht mit beiden Händen zu?

Aber hier gilt der Satz : Es ist nicht alles Gold , was
glänzt . Die Koticrungssteuer,  wie sie von der
Kommission vorgeschlagen wird , würde Handel und Wandel
schwer schädigen.  Die inländischen Papiere würden
unter der Steuer leiden und die ausländischen Papiere wür¬
den Deutschland meiden . Wir können aber namentlich in
Kriegszeiten nicht auf diese Papiere verzichten. Das deutsche
Kapital , soweit es in ausländischen Papieren angelegt wer¬
den soll, würde in das Ausland abwandern.  Ebenso
unannehmbar würde die besondere Besteuerung der zum
Termingeschäft zugelassenen Papiere sein, übrigens wurde
der finanzielle Erfolg nicht den Ermattungen entsprechen.
Auch bet den jetzigen Vorlagen der Branntweinsteuer
und der Erbschaftssteuer  ist in gerechtem Maße auf
die Landwirtschaft  Rücksicht genommen worden . An¬
dererseits müssen die Verbündeten Regierungen darauf be¬
stehen, daß auch Handel und Gewerbe dabei zu ihrem Rechte
kommen und dabei keinen dauernden Schaden erleiden . Vom
Standpunkte der Verbündeten Regierungen muß ich sagen:

es ist eine sehr bedenkliche Erscheinung , wenn jetzt hier
Handel und Gewerbe und Landwirtschaft auscinandergehen;
nocb bedenklicher würde es sein, wenn dieses Auseinandcr-
aehen ein dauerndes  werden sollte. DieMühlen-
ums atz st euer  wird nach Ansicht der Verbündeten Regie-
runoen 'ihren ssweck, die kleinen Mühlen vor dem Erdrückt-
SS5 » ff* « S« Mi* . m«t
Kohlenaussuhrzoll  lehnen die Verbündeten Regie^
rungen gleichfalls ab, dä er die Kohlenförderung für das
Inland nicht verbilligen und eine Industrie schwer treffen
würde , der die Reichsversicherungsordnung große Lasten auf-
erlegcn wird . Die Frage einer Wert zuwachs st euer
für Grundstücke halten die Verbündeten Regierungen , ob¬
wohl sie anerkennen, daß das Reich an der W-rtstergeMirg
beiträgt und ihm demnach auch ern Gewinnanteil zukomm.
noch nicht für spruchreif, da das Verhalt,ns des Anteils oer
Gemeinden zu dem dem Reiche zu gewahrenden mcht teu-
steht. Dazu kommt, daß es sich hier um eine schwankende
Einnahme handeln würde , die höchstens auf 20 Mrllrotten
Mark zu veranschlagen sein würde.
Die Verbündeten Regierungen werde« aber dem Gedanken

einer Reichswertzuwachssteuer näher treten.
Nach dem Ausscheiden der Kotierungssteuer , des Kohlen¬
ausfuhrzolles und der Mühlenumsatzsteuer würde eure
Lücke von 140 Millionen Mark entstehen. Keine andere
Steuer aber trifft alle Arten des Besitzes so sicher wie die
Erbschaftssteuer.  Dem unnötigen Eindringen «t ote
Familien  wird vorgebeugt . Andererseits werden me
Bestimmungen verschärft werden , daß eine sichere Feststellung
der der Steuern unterliegenden Nachlaßsachen ermöglicht
wird , um dem Vorwürfe vorzubengen . daß das immobile
Kapital leichter zu fassen sei als das mobile . Die Einwen¬
dungen gegen die Erbansallsteuer sind nicht begründet . __Auch
die Besteuerung der Feuerversicherungspolicen mrt k P1“
Mille bedeutet keine besonders erhebliche Belastung , wen
wenigsten Widerspruch, hoffe ich, wird die Einführung des
Effekten st empels  finden . Die Grundstücksmn âtz-
steuer, die Erhöhung des Stempels aus Wechsel, sowie der
Scheckstempe! können einen Anspruch auf Besitzsteuer Nicht
machen. Durch die Umsatzsteuer wird der städtische Umsatz
mit etwa % , der ländliche mit %  belastet . Durch den

Wechselstcmpel
wird im großen und ganzen der Handel nicht empfindlich
getroffen werden . Gegen den Scheckstempelhat srch die Re¬
gierung zwar noch im vorigen Jahre erklärt.. Nachdem aber
eine Reihe von Vorlagen abgelehnt worden sind, hat sich
die Regierung , um die Lücken auszufüllen , zu dieser Steuer
entschließen müssen. Der legitime Scheckverkehr wrrd da¬
durch kernen Abbruch erleiden , überhaupt werden durch die
vorgeschlagenen Steuern die berechtigten Interessen von Ge¬
werbe , Handel und Verkehr kernen erheblichen Nachtcrl haben.
Erfreulich ist, daß bei allen Parteien — trotz des manchmal
hervorgetretenen Prävalierens parteipolitischer Machen¬
schaften — jetzt die Überzeugung zum Durchbruch gelangt rst,
daß einmal der Bedarf , den die Verbündeten Regierungen
als nötig bezeichnet haben , nicht zu hoch bemessen werde,
daß aber auf allen Seiten dieses Hauses der ernste Wrlle

besteht, zum Ziele zu gelangen. Ich hoffe, daß auch in dieser
Frage das Gefühl von der Notwendigkeit  siegen und
sachliche Rücksichten für die Entscheidung maßgebend fern
werden , damit es gelingt , die Reform mit solchen Steuern
zusanrmenzubringen , die, mögen sic auch hie und da un¬
bequem empfunderr werden , doch die Interessen der Land¬
wirtschaft. des Handels und der Industrie nicht verletzen.

Abg . Baffermamr tnat .-lrb .) : Durch die Erklärungen
des Reichskanzlers ist die Befürchtung beseitigt , daß dre m-
direkten Steuern m einer Form durch irgend eine Mehrhen
des Hauses verabschiedet werden , die durchaus verfehlt wäre.
Es ist dankenswert , daß wir nun Klarheit  haben . Wir
sind bereit , die Finanzreform zu erledigen , aber in eurer
Form , die für liberale Anschauungen annehmbar ist. Den
Vorwurf des Doktrinarismus  darf man rms mcht
machen. Wir haben immer auf dem Standpunkt gestanden,
daß man im politischen Leben nur durch K o m P r o m r j >c
weiter kommt. Wenn wir an den Arbeiten der ^ rncmz-
kommission nicht mehr tetlgcnommcn haben , so waren wir
dazu berechtigt, und unsere Stellung ist auch von unserer
ganzen Partei einmütig  gebilligt worden . Bon den
Ersatzsteuern ist die Erbansallsteuer dre wichtigste. Der
Staatssekretär hat bereits in der Kommission ausdrücklich
die Erklärung abgegeben, daß eine Finanzresorm o , ne
diese Erbansallsteuer nicht zustande kommen wird . Meme
volitischen Freunde haben es für richtig erachtet, dax ne -
dieser Erbansallsteuer auch eine Besttzsteuer emgefuhrt w» d,
durch welche das mobile  Kapital hLrangezogen wird . Dm
Erbanfallsteuer ist das Streitobjekt des politischen Kampfe,,
in dem sachliche Gesichtspunkte manchmal etwas belferte ge¬
setzt sind. ,
Die Erbansallsteuer ist bereits in deutschen Landen in wcr.m

Kreisen volkstümlich geworden.
(Sehr richtig !» Darüber belehrt uns die Presse aller
Parteien : auch in der konservativen Parier ftnden W  tm
Gegensatz zur konservativen Fraktion zahlreiche Anhänge,
und ich glaube auch, daß in den Reihen des Zentrums »viele
Anhänger dieser Idee vorhanden sind. Ber der Erbschafts¬
steuer möchte ich an Ausführungen erinnern , die vor neun
Jahren der Abg. Gröber  getan hat . Nach dem nur vor¬
liegenden Bericht der Budgetkommission vom 29. Marz 1900
sprach Herr Gröber von der Erhöhung mancher Steuersätze
auf Lurusgegcnstände , aus denen sich zur Ausführung dei-
Flottenqesetzes noch einige Millionen beschaffen ließen , auf
Schaumwein , ausländische Liköre, Zigarren usw und er
fügte hinzu , alle diese Einnahmen wurden aber ohne Am
leihe nicht ausreichen , und man bedürfe noch einer Er-
qänzungssteuer , die wohl nur in der Vermögenssteuer und
Erbschaftssteuer gefunden werden könne, wie sie schon ur den
siebziger Jahren einmal vorgeschlagen sei. _ Eine Reihe von
technischen Schwierigkeiten , die der Erb,chaftssteucr ent¬
gegenstanden, seien durch das Bürgerliche Gef etzbuch besei ttgt
worden , und sie habe den Vorteit , alte gterchmaßrg zu tressen.
Aus der Ausdehnung auf die Deszendenten würden sich
kolossale Summen erzielen lassen. (Lebhaftes Hort ! Hort,
und große Heiterkeit links .) Nur in den Kreisen der
Rationallibcralen  wollte man damals einige-
Entgegenkommen  bei Sondierung des Terrains ge¬
spürt haben , und nur mit Rücksicht darauf , daß eme Mehr-
beit ssch leider nicht ergebe, müßte man von dieser Ltteucr
abiehen . (Lebhafte , anhaltende Heiterkeit links .) Heute
lieaen die Dinge leider anders als damals . Der weitaus
größte Teil der landwirtschaftlichen Bevölkerung wird von
dieser Steuer überhaupt nicht getroffen . (Sehr richtig ! links .)

Handel und Industrie haben den größten Teil zu tragen
und sie sind in durchaus anerkennenswerter Weise dazu

bereit.
Ich kann namens meiner politischen Freunde erklären, daß
auch derjenige Teil , der früher Bedenken  hatte , diese
zurückstellen wird , in der Erkenntnis , daß andere allgemeine
Besitzsteuern nicht gesunden werden können, und daß eme
solche Heranziehung von Massenverbrauchsattikeln , daß 400
Millionen yerauskommen , unmöglich erscheint. Ich bin auch
beauftragt , zu erklären , daß wir g e s chl o s s e n auch sur die
Heranziehung der Deszendenten  und Ehegatten
stimmen werden . Die Mehrheit der Kommission hat statt
einer allgemeinen Besttzsteuer bestimmte Gruppen  heraus-
gegriffen und sie mit sehr erheblichen Steuern bedachi.

Die Kotierungsstcuer,
durch welche einzelne Teile unseres nationalen Vermögens
willkürlich zur Besteuerung herangezogen werden , ist für
uns unannehmbar.  Börse und Banken würden diese
Steuer zu zahlen haben , die aber vielfach auf die kleinen
Kapitalisten  abgewälzt werden würde . Ferner würde
die Kotierungssteuer zur Belastung der Hypotheken-
banken  und damit zur Verteuerung des Geldes führen.
Durch diese Steuer würden viele Umernehmungen ins Aus¬
land gedrängt werden . Wenn ferner ausländische
Werte in Deutschland zur Besteuerung herangezogen wer¬
den, so werden dadurch unsere politischen Beziehungen zum
Ausland  geschädigt . Frankreich hat mit der Kotierungs¬
steuer schlechte Erfahrungen gemacht, deshalb follten w .r
die- Fehler anderer Staaten mckfl nachmacyem Die von der
Kommission voraeschlagencn Gesetze sind nicht so gemacht,
wie w r es im allgemeinen in Deutschland gewohnt sind.
Die hohen Rechnungen , die ^ e lnach rechts gewandt ), auf-

rechnunaen. Durch Ihre Vorschläge erschweren Sie den
Verkehr und den Unternehmergeist , und es ist kein Zweifel,
daüKie  bei der aanzen Stempelfteuerge,etzgebung große
Ent ? äuswunaen  erleben Werdew Der Reichskanzler
bat trüber au, die Bedeutung des Auslandsgeschäf¬
te ŝ  hlnkewftsen und ausgesprochen, daß finanzielle Macht

Mackit sei: wir müßten noch viel reicher
Sehr richtig! , <« » .

wir die Ausl -wdZgelchäste, fo schädigen wir
den politischen Einfluß Deutschlands in der Welt.

Die Polittk , die in der Kotierungssteuer liegt , ist anti¬
sozial  und antinational . Sie richtet sich gegen In¬
dustrie und Arbeiter.  Wir haben hohe nattonme
Ausgaben zu erfüllen, da wir ein starkes Heer und eine starke
Marine zum Schutze des Friedens erhalten und Kolomal-
politik und den Ausbau der sozialen Gesetzgebung beweiben
müssen Die Bcaintenbesoldung  muß reformiert
werden . Dazu sirrd große Mittel nöttg , und wir stehen heute

noch nicht vor der letzten  Finanzreform . (Hört!
bei den Sozialdemokraten .)
Deshalb müssen wir das Wittschafts - und Berkchrslcbcn

wickeln und nicht töten.
(Sehr richtigI ) Der K o h l e n z o l l würde auf _die Kon-
sumcnten , Industrie und Hauswirtschaft fallen. Dre Steuer-
Vorschläge der Kommission lehnen wir nicht ab, werl sie vom
Zentrum  kommen , sondern weil wir die Steuern an  sich
ablehnen müssen. Wir haben vielfach Zentrumsanträge
unterstützt , wollen aber nicht, daß das Zentrum titj .ctne
frühere Machtstellung einrückt und dem Reichstag lernen
Willen aufdrückt. Vielleicht bedauern auch die Konserva¬
tiven diesen Schritt zum Zentrum hin und vom Block ab.
(Rufe rechts : Abwarten !) Die „Vossische Zeitung " hat dar¬
gelegt, daß für die Konservativen doch noch andere,  poe¬
tische Gesichtspunkte maßgebend sein müßten als lediglich
die finanzielle Wirkung der Erbschaftssteuer . _Die „Kreuz¬
zeitung " hat dem in gewisser Weise zu gestimmt.  Viel¬
leicht gehen die erheblichen politischen Gesichtspunkte nach der

Frage der preußischen Wahlrechtsform.
Vielleicht hat der Ministerpräsident und das preußisch«
Staatsminrsterium in der Beziehung Konzessionen
gemacht, die den Konservativen unangenehm sind. Aber auch
das wäre kurzsichtig von den Konservativen . Eine Wahl¬
reform , die unbedingt  n o t w c n d i g ist, wie sie bei¬
spielsweise meine politischen Freunde im Landtag ansehcn,
können Sie (nach rechts) schließlich doch nicht aufhal¬
ten.  Sie kommt eben mit Notwendigkeit , weil die
moderne Entwicklung , das moderne Staatslebcn ne e r -
fordert. (Lebhafter Beifall links . Abg . I)r . v. H c n d e-
brand:  Was hat das mit der Reichssinanzresorm zu
tun ? Beifall rechts, Gelachter links .) Im November 1308
hat ein Zentrums führ er  geschrieben , es scheine, als
habe das Zentrum die Aufgabe , aus den Wink der Konser¬
vativen hervorzubrechcn ; das sei ein äußerst schlau ange¬
legtes Manöver , aber wenn das Zentrum ohne weiteres
darauf yineinfallen würde , wäre das

eine polizeiwidrige Dummheit.
(Große Heiterkeit links .) Wenn man den Schwerpunkt au)
das „ohne weiteres " legt , dann könnte man aus den Ge¬
danken gebracht werden , daß vielleicht etwas weiteres in
Aussicht genommen ist. (Hört ! Hört ! und Heiterkeit links .)
Bismarck hat auf die Einigkeit zwischen Industrie und
Landwirtschaft großen Wert gelegt . Dies Band der Eimg-
keit ist heute zerrissen.  Die Industrie ist in eine
K a m p f st c l l u n g gedrängt . Sie hat sich zu dem Hansa-
Bund zusammengeschlossen. Die agrarischen Kreise müssen
doch einfehen, daß es mit den ihnen gewährten Vergün¬
stigungen beim Zolltarff bewandt bleiben muß , und daß sie
bei der Steuergesetzgebung nicht einseitig andere Klassen
der Bevölkerung herausgreifen und belasten können. In den
Vorschlägen der Kommission ftnden wir viel Mittel¬
stands feind licht eit. (Lachen beim Zentrum und bei
den Konservativen .) Die Rationalliberalen sind bereit , an
der Finanzresorm mitzuarbeiten und haben darüber niemals
einen Zweifel gelassen. Wir stimmen der Finanzreform mir
zu, wenn zu der Belastung des Kons  u m s eine allgemeine
Besitz st euer  kommt . Wie die öffentliche Meinung zu
den von der Kommission vorgeschlagenen Steuern sich stellt,
das beweist vor allem der neugegründete

Hansa -Bund.
Die Kundgebung vom 12. Juni im Zirkus Schumann kann,
man durch Hohn  und Spott nicht aus der Welt schaffeit.
Ihre Bedeutung liegt nicht in dem Zusammenschluß von
6090 Personen , sondern daß unter ihnen die Kapitäne
der deutschen Industrie  waren . (Höhnische Zurufe:
Kirdorf !) Sie finden in dem Bunde Handel und Industrie
vereinigt . Bedenken Sie wohl,

Freihändler und Schutzzöllner, Industrie und Handwerk.
(Lachen im Zentrum .), das große und kleine Kapital.
M i t t c l st a n d und Beamte,  Innungen und freie Ver¬
bände , alle zusammengeschlofsen zu einer großen
K a mst s c s o r g a n i s a t i o n.

Wie hoch muß da die Glut des Unwillens gestiegen sein,
wenn diese doch reichlich heterogenen Elemente sich in einer

einzigen Organisation zusammengefunden haben?
(Lebhafter Beifall links .) Der Zusammenschluß ist erfolgt,
weil alle diese Kreise die Quelle , aus denen die Werte ge¬
schaffen werden , bedroht sehen und eine Vernichtung
ihrer Existenzbedingungen befürchten. Unterschätzen
Sie die Bedeutung dieser Vereinigung
nicht!  Ich erinnere Sie daran , wie seinerzeit die Arbeit¬
geber sich gegen die Sozialdemokratie zusammenschlofsen und
damals Spott und Hohn ernteten . Man traute cs dem
Unternehmertum nicht zu, daß es stark und mächtig genug
sein würde gegenüber den Arbeiterorganisationen . Und wie
steht es heute ? Heute ist der Arbeitgeberstand stark organisiert
und benutzt das Mittel der Sperre als Gegemnaßregcl
gegen die Streiks . Das ist auch eine Bewegung , die aus
kleinen  Anfängen stammt und heute ein großer Macht¬
faktor ist. Am bemerkenswertesten waren am 12. Juni die
Ausführungen des Vorsitzenden des Zentralausschusscs der
vereinigten I nnun  g s v e r b änd  e Deutschlands . Er
sagte, die Hinweise , daß die Erbschaftssteuer den Familien¬
sinn schädige, hätten nichts gemein mit deutscher Art)

es handle sich dabei nur um einen traurigen Versuch,
sich um notwendige Lasten herumzudrücken.

Die Gegner  der Erbschaftssteuer handelten lediglich nach
dem Grundsätze : am Golde  hängt , nach Golde drängt doch
alles . Der Redner fügte hinzu , daß die Mitglicderzahl der
im Jnnungsverbande zusammengeschlossenenOrganisationen
die Zahl 300000 bereits überschritten habe , und daß alle
diese Organisationen sich  uns zur Verfügung stell¬
ten . Das sagte kein Kapitalist , sondern ein Jnnungs-
m ei  st er . (Zurufe vom Zentrum : Freisinniger Partei-
mann !) Bei den Kommissionsbeschlüssen fehlt cs am Aus¬
gleich durch eine allgemeine Besttzsteuer.
Der reichste Mann , der sein Vermögen in Staatspapier -n
und Hypotheken anlegt , braucht keinen roten Heller für die
Reform zu zahlen , und ebenso wenig jemand , der sein Geld

in ausländischen Banken anlcgi,
die heute mit großem  Vergnügen den bisherigen Ganz
dieser Gesetzgebung verfolgen. Und nun verlangen Sie , daß
die Regierungen ihre eigenen Vorlagen aufgeben und diesem
Werke der konservativ - klerikalen  Mehrheit —
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(Gelächter im Zentrum ) — ad]  ja , klerikal wollen Sie ja
nicht mehr heißen —, ohne weiteres zustimmen. Das führt
ohne weiteres zur Parlamentsherrschaft. (Lachen
im Zentrum .) Ich hoffe, daß die Regierungen Ihre Be¬
schlüsse ablehnen und die nötigen Konsequenzen ziehen wer¬
den. Die Regierung ist auf dem rechten Wege und die Re¬
gierung wird siegen, wenn sie will , und wenn sie stark ge¬
nug ist.
>, Ich für meine Person würde auch vor Neuwahlen nicht

zurückschreüen.
(Lachen und Aha ! im Zentrum .) Ich weiß ebenso gut wie
Sie , daß in solchen Zeiten , in denen der Staat große neue
Bedürfnisse hat , den Sozialdemokraten  vielleicht aus
den Wahlen gewisse Erfolge erwachsen, aber ich bitte Sie,
diese Erfolge nicht zu überschätzen, denn Sie müssen auch
den Vorteil in Rechnung stellen, daß die Regierungen über¬
einstimmen mit dem ganzen liberalen Bürger¬
tum , (Aha ! und Lachen im Zentrum .) Sie dürfen auch
nicht glauben , daß , wenn etwa eine verkehrsfeindliche und
ungerechte Finanzreform verabschiedet wird , die Zwischen¬
zeit bis zu den nächsten Wahlen das Verhältnis in dieser
Beziehung günstiger gestalten würde . In einer Periode der
allgemeinen Unzufriedenheit , wo man erst das alles emp¬
finden wird , was heute ja noch gar nicht erkannt ist, au den
Steuerprojetten , ist im Gegenteil die Gefahr vorhanden,
daß die Unzufriedenheit dann noch viel größer sein wird,
daß sie der Sozialdemokratie 1911 noch ganz andere Erfolge

bringen würde , als jetzt.
Wir müssen die Frage nochmals aufwcrfcn : wird man gegen
ein einmütiges  Votum von Industrie und Han¬
del , von Handwerk und Mittelstand (Lachen im
'Zentrum ) eine Reform akzeptieren, die antisozial und
einseitig  ist , die eine allgemeine Heranziehung des Be¬
sitzes ablehnt , eine Reform , die in ihren Endresultaten nach
meiner ehrlichen Überzeugung dazu führen wird , die
Chancen der Sozialdemokratie  wieder zu mehren,
weil ihr der oberste Grundsatz fehlt : Justitia fundamentum
regnorum ? Auch in der Steuergesetzgebung ist die Justitia,
die Gerechtigkeit,  vonnöten . Wird nmn eine Reform
annehmen , die die deutsche Weltmacht schädigt, weil sie
unseren Wettbewerb erschlägt, wird man sich unter das
Joch einer solchen Reform  beugen ? Ich glaube , so¬
bald diese Frage gestellt ist, ist sie auch verneint , und nach
dieser Richtung begrüße ich die heutigen Ausführungen des
Reichskanzlers , der wiederholt von der allgemeinen Heran¬
ziehung des Besitzes sprach. Unter diesen Gesichtspunkten
sind wir überzeugt , daß die Regierung bei ihrem Programm
fest bleiben  und jede für die weitere Entwickelung des
Vaterlandes verderbliche Gesetzgebung hiutanhalten muß.
(Beifall links .) Der Reichskanzler hat heute vom Block-
g e d a n ke n gesprochen. Meine Freunde stimmen ihm darin
zu. Der Blockgedanke, wie er erwachsen ist in der Krisis,
die zu ben letzten Neuwahlen geführt hat , ist ein guter
und gesunder  Gedanke , der die ganze Entwickelung un¬
serer Polittk gehoben hat (Gelächter im Zerttrum .), ein
Gedanke, der auch eine gute erzieherische Wirkung auf das
Zentrum gehabt hat . (Schallendes Gelächter im Zentrum .)
Wir würden bedauern , wenn dieser Gedanke zu Grabe ge¬
tragen würde , wenn wir wieder zu den früheren Zuständen
zurücktchrten. Ich bin überzeugt , daß diese Blockpolitik, die
doch in vielen deutschen Herzen großen Jubel ausgelöst hat
(Lebhafte Zusttmmung rechts und links , Lachen im Zent-
trum ), daß dieser Blockgedanke, der mit voller deutscher
Warmyerzigkeit ausgenommen wurde , ein Ruhmesblatt
in der Geschichte des Parlaments bilden wird . (Lachen im
Zentrum . Beifall rechts und links .) Ich für meine Person
möchte nicht, daß dieser Blockgedanke dadurch zerstört wird,
daß eine Fnranzreform zustande gebracht wird , die dem
Liberalismus ins Gesicht  schlägt . (Höhnisches
Gelächter im Zentrrnn . Lebhafter , laugauhaltender Beifall
links .)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatuug auf
Donnerstag 1 Uhr . — Schluß 5% Ubr.

_ I

Politische MZrstcht.
Dev Hrrrrs-r-Kmrd.

Die Mit g Ire derzähl des Hansa-Bundes ist
in ständigem Wachstum begriffen ; in ungezählten Zu¬
schriften an die provisorische Geschäftsstelle des Bundes
wird dessen Gründung als eine befreiende Tat für
Deutschlands Handel , Industrie und Gewerbe be¬
grüßt ; in denr Zusammengehen der verschiedensten
Richtungen der drei Erwerbsstände zur Verteidigung
ihrer gemeinsamen Interessen wird die Bürgschaft für
den Erfolg der Bestrebungen des neu gegründeten
Bundes erblickt. Die Versuche der ultramontanen
und extrem-agrarischen Presse, die ganze Bewegung
als emen „Landsturin der Börse" zu diskreditieren , er¬
scheinen demgegenüber als Zeichen einer gründlichen
Selbsttäuschung . Tatsächlich haben in den: aeschäfts-
leitenden Prastdunn des Bundes Personen , die der
Börse und rhren Interessen fernstehen, die weitaus
überwiegende Mehrwert; das gleiche gilt von der: bis¬
her in die Rerhen des Hansa-Bundes getretener: neuert
Mitgliedern . »Utu) mc von zahlreichen Vereinen und
Verbänden all den Hansa -Bund bezw. die bei seiner
Gründung bcterlrgten Vereinigungen gerichteten Zu¬
schriften beweisen, daß alle Kreise des deutschen Ge-
lverbestandcs an dem Wachsen und Blühen des Bundes
den wärmsten Anteil nehmen. So erklärt sich die
Steinmetzinnuug zu Berlm und der Verband deutscher
Steinmetzgeschäfte (Verbände , denen das Bank- und
Wrfenwesen doch verhältinsmaßig fernsicgen dürfte)
mit den Bestrebungen des Hansa -Bundes vollkommen
einverstanden , beide Verbände halten xsire eneraische
Stellungnahme für durchaus angebracht. Der Verein
deutscher Pianoforte -Fabrikanten . sendet die besten
Wünsche für eine^ erfolgreiche Tangwit iu j, er  Be¬
kämpfung agrarischer Übergriffe , der Verein Schlesi¬
scher Papierfabrikanten bringt seine vollkommene
Sympathie für die . Bestrebungen cws Hansa-Bundes
zunr Ausdruck; ähnlich äußert sich der Verein deutscher
.feuerfester Produkte . Der Verband deutscher Lack-
fahriken verleiht seiner großen Befriedigung Ausdruck.

Wiesbadener Tagblatt.
daß endlich eine Organisation geschaffen wird) die
Deutschlands Handel uird Industrie in sich faßt , der
Verein deutscher Marniorwerke hat in seiner General-
versanmttung seine volle Zustimmung zur Protestver-
sammlung vom 12. d. Ml gegeben und die Bestrebun¬
gen. Handel und Industrie in übermäßiger Weise zu
belasten, aufs schärfste verurteilt . Dies sind nur einige
Proben aus der großen Zahl der Sympathiekundgebun¬
gen ; bekanntlich waren über 400 kaufmännische, ge¬
werbliche und industrielle Vereine in der Protestver¬
sammlung vom 12. Juni .rat Zirkus Schumann ver¬
treten ; die Liste dieser Vereine sowie der stenographi¬
sche Bericht über die Verhandlungen wird in kürzester
Zeit im Buchhandel erscheinen; in dieser Veröffent¬
lichung werden auch diejenigen Organisationen aufge¬
führt  sein , welche sich nachträglich der Hansa -Bund -Be-
wegnng angeschlossen haben.

Beiträge für den Hansa -Bund nehmen eine große
Anzahl von Bankstellen entgegen, welche sich hierzu
durch Plakat bereit erklären . Es erscheint dringend
wünschenswert, daß alle Personen , welche bisher ihren
Beitritt zum Hansa-Bund erklärt haben, ohne gleich¬
zeitig den vollen Jahresbeitrag pro 1969 mit 3 M . für
selbständige Gewerbetreibende und 1 M . für Angestellte
(Handlungsgehilfen oder Betriebsbeamte ) zu ent¬
richten, diesen Beitrag sofort ohne besonders Aufforde¬
rung auf dein angegebenen Wege entrichten, da eine
Einziehung so kleiner Beträge durch Boten oder Post-
auftrag unverhältmsmäßige Kosten verursachen würde.
Quittungen über die von ihnen eingezogenen Beträge
erteilen ^die das Inkasso besorgenden Bankstellen.

' Deutsches Wich.
* Unnötige Besorgnisse Frankreichs . Ter offiziösen

„Süddeutschen Reichskorrespondenz" wird aus Berlin
unter dem 15. Juni geschrieben: Eine lange Geschichte
über deutsche A n sp r ü che a n die Pforte  er¬
zählt das „Echo de Paris " aus Konstantinopel . Deutsch¬
land verlange eine F l o t t e n st a t i o n auf einer der
türkischen Inseln des Archipels ; dieses Verlangen sei
von dem Berliner Kabinett amtlich unter Berufung
auf einen dringlichen Wunsch Kaiser Wilhelms gestellt
worden. Die Pforte habe aus Rücksicht für England
und Rußland die unbequeme Forderung durch A b -
lenken  der deutschen Ansprüche auf Tripolis  be¬
seitigen wollen. Aber Deutschland verharre bei dem
Gedanken einer Festsetzung im Archipel und strebe dort
nicht bloß nach einer Konzession aus türkischem Gebiet,
sondern nach politischer Besitzergreifung. Der Aus¬
gang der darüber schwebenden schwierigen Unterhand¬
lungen hänge davon ab, daß Deutschland in der
kretischen  Frage dem Ministerium Hilmi -Paschas
wirksame Hilfe leistet. Es genügt zu sagen, daß an
dieser ganzen Enthüllung kein wahres Wort ist. Weder
in Tripolis , noch im Archipel, noch anderwärts wird
ein Gebietsteil des ottomanischen Reiches durch deutsche
Begjehrlichkeit gefährdet. In der kretischen Frage
aber bedarf die Pforte keiner Unterstützung in der
Form einer besonderen Geschäftstätigkeit unserer
Diplomatie . Gerade daß wir untätig bleiben, daß
Deutschland mit Österreich-Ungarn sich au den Ver¬
suchen zur Lösung der k r e t i s che n Schwierigkeiten
nicht beteiligt , ist für die Türkei eine Erleichterung.
Es schützt sie vor europäischem Druck und sichert ihr
eine rücksichtsvolle Behandlung . Wie der Konstanti-
nopeler Gewährsmann des „Echo de Paris " vor deut¬
schen Schritten in der Kretafrage , so ängstigt sich der
Berliner Mitarbeiter des „Figaro " bei dem Gedanken
an Dienste, die Deutschland der russischen Politik in
Persien  leisten werde, . um Rußland vor: Groß¬
britannien zu trennen . Die Journalisten der Tripel-
entente sollten wirklich mehr Vertrauen in die Festig¬
keit dieses Gebildes zeigen. Wir werden Rußland nicht
verführen , weder in Persien noch sonstwo. Uns genügt
es, daß Rußland sich nicht gegen Deutschland hat cin-
sangen lassen.

* Der Fiskus als Erbe . Herrenhausmitglied
Fürst Anton von Solkowsky, Majoratsherr der Herr¬
schaft Reisen bei Lissa (Posen), fft _ im Alter von
65 Jahren gestorben. Da er ohne Lelbeserben ist, fällt
die Fideikommißherrschaft im Werte von 5 Millionen
an den Fiskus.

Tic zweite Lesung des Besoldungsgesetzes in der
Budgetkommission.

Die Budgetkömmisston trat gestern vormittag von
neuem zusammen zur zweiten Lesung des Besoldungsge¬
setzes. Es liegt in einer umfangreichen Drucksache ein An¬
trag des Referenten vr . Droescher (kons .) vor , der eine
Reihe von Abänderungen  gegenüber den Beschlüssen
erster Lesung enthält . Von wesentlicher Bedeutung ist die
Bestimmung über die Anrechnung der Dienstzeit
der Militäranwärter.  Nach dem Beschluß erster
Lesung sollte die Anrechnung erfolgen für die Militäran¬
wärter , die acht Jahre und darüber im Heer oder in der
Marine gedient haben , bis zum vierten Jahre , soweit diese
Dienstzeit und die nachfolgende Zivildienstzeit 12 Jahre
übersteigt , mindestens jedoch mit einem Jahre . Nach dem
nunmehrigen Antrag Droescher  erfolgt die Anrechnung
nicht schon nach dem achten, sondern erst nach dein neunten
Militärdienstjahr und demgemäß nur bis zu drei Jahren.
Es entspricht dies der preußischen Regelung . Von konser¬
vativer Seite wird dieser Anttag empfohlen . Die Natio¬
nalliberalen  treten dagegen für die Aufrcchterhaltung
des Beschlusses erster Lesung ein. Vom Zentrum  wird
die Regierung um eine Erklärung ersucht, ob eine gemein¬
same Regelmig in allen Bundesstaaten in Aussicht ge¬
nommen sei. Das sei die Hauptsache. Unterstaatssekretär
Twelc  erklärt hierzu , das Reichsschatzamt sei mit den
einzelnen Regierungen noch nicht in Verbindung getreten.
Sobald der Reichstag einen Beschluß gefaßt habe, werde so-
sott diese Beratung erfolgen. Er hoffe, daß eine einheitliche
Regelung erzielt werde . Mit Rücksicht aus diese Erklärung
wird derAntrag Droescher mit großer Mehrheit angenommen . .

Abend-AuSgabe, 1 Blatt . _ Nr. 276.
Nach § 12 in der Fassung der Anträge Droescher kann eine
Dienstalterszulage  versagt werden , wenn gegen das
dienstliche oder außerdienstliche Verhalten des Beamten eine
erhebliche Ausstellung vorliegt . Von sozialdemokratischer
Seite werden Bedenken gegen diese Fassung erhoben und
der Zusatz verlangt : Religiöses und politisches Verhalte»
gibt keinen Grund zur Versagung der Dienstalterszulage.
Der Antrag wird gegen Sozialdemokraten und Freisinnige
abgelehnt und 8 12 in der Fassung Droescher angenommen.
Das Besoldungsgesetz tritt nach § 47 mit Wirkung vom
1. April 190 8 in Kraft . Die rückwirkende Kraft für die
Pensionen und Reliktenansprüche ist in der ersten Lesung aus
den 1. April 1807 datiert worden . Rach dem Anträge
Droescher soll sie nur bis zum 1. April 1903 gelten . Die Auf-
rechterhallung des Beschlusses erster Lesung wird mit
Stimmengleichheit , 10 gegen 10 Stimmen , abgelehnt , des¬
gleichen ein Antrag , das Jahr 1907 sestzuhalten, wenigstens
für die Beamten , die ein Gehalt bis zu 4200 Mark beziehen.
Dienstag wird die zweite Lesung der Besoldungsreform fort¬
gesetzt.

Die Reichstagkredner in der heutige« Debatte . Wie
wir hören, wird in der Debatte im Reichstag heute für
die Konservativen Abgeordneter Graf Westphal
sprechen, das Zentrum schickt den Abgeordneten
Groeber:  die Sozialdemokratie — Singer;  frei¬
sinnige Fraktionsgemeinschaft — Pr . W i e m c r und
v. Paye  r vor.

Die nächste Sitzung des Abgeordnetenhauses ist auf
den 23. d. M., vormittags 11 Uhr , angesetzt. Auf der
Tagesordnung stshen Anträge und Petitionsberichte.

Ausland.
OsterVeich -KrrgML'n.

Bei der fortgesetzten Beratung über das Budget im
österreichischen Abgeordnetenhause kritisierte Kramarz die
Zusammensetzung des Kabinetts und griff insbesondere die
Minister von Hohenburger und Schreiner an, welche
Feinde des Slawentums seien. Redner warf den Polen
a n t i s l a w i s che Politik vor und wies darauf hin , daß
die Tschechen die Polen stets unterstützt hätten . Die Tschechen
seien stark genug, sich selbst zu wehren , sie verlangen aber
von den Polen , daß sie keine antislawische Polittk treiben.
Redner sprach schließlich die Überzeugung aus , daß sich in
Böhmen leine Partei firtDen werde , die um eines Porte¬
feuilles willen geneigt wäre , in eine Kombination einzu-
ireten , welche zugunsten einer einzigen Nation regieren
wollte . Im weiteren Verlaufe der Sitzung wies Glom-
binski den Vorwurf , daß die Polen antislawische Politik
trieben , zurück, und forderte die Regierung und die sämt¬
lichen Parteien auf , namentlich durch Herstellung einer
Verständigung zwischen Deutschen und Tschechen eine
Grundlage für die Schaffung einer Arbeitsmajorttät im
Interesse des Staates sowie des Parlaments selbst zu
schaffen.

Nach einer Blättermeldung betraute der Kaiser in seiner
Eigenschaft als König von Ungarn dm ehemaligen ungari¬
schen Finanzminister Lukacs damit , mit den Parteiführern
Verhandlungen behufs Bildung eines übergangstabinetts
cinzuleiten.

Rrrßlmrs.
In Petersburg kamen 22 neue Choleraerkrankungen

und 6 Todesfälle vor . Die Zahl der Kranken beträgt 96.
Auch im Gouvernement Petersburg ist eine Zunahme der
Epidemie bemerkbar.

Nevsttrigke StaaLLtt.
Um die Gesetzgebung zu beschleunigen, beschloß Präsi¬

dent Taft , sofort eine Sonderbotschaft an den Kongreß zu
richten, worin er seine Zustimmung erklärt zur Besteuerung
der Nettoeinkünste der Trusts und zu einer Verfassungs¬
änderung , die eine Bundessteucr auf Privateinkommen ge¬
statten wird.

hi.ii - -- —-

Aus Stadt und Klmv.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  17 . Juni.
— Angckommcne Gäste. Es sind eingetroffen: Genernt»

leutnant Bauer  aus Cöln im „Hotel Schwarzer Bock":
Generalleutnant d 'Arap 0 ff  aus Petersburg :m „Hotel
Wilhelms"; K. K. Kämmerer Baron Schottenüor ff  v,
D, Rose aus Wien in „Pension Grandpair"; General¬
sekretär und Mitglied des Abgeordnetenhauses Qr. Wend-
landt  aus Berlin -Friedenau im Hause Kapellenstraße 80.

— Todesfall . Gestern starb im 69. Lebensjahre Architekt
Wilhelm Kaufmann  von hier , der nicht nur als ein
tüchtiger Vertreter seines Fachs galt und daher bei seinen
Berufskollegen in hohem Ansehen stand, sondern auch an
der Förderung unseres Gemeinwesens lange Jahre den
lebhaftesten Anteil nahm . Er wurde in den früheren Bür¬
gerausschuß , dann wiederholt in das Stadtverordneten-
Kollegium gewählt , wo er mit Eifer und Gewissenhafttg-
keit wirkte, und namentlich seine sachkundige Mitarbeit irtt
Bauausschuß sehr geschätzt wurde . Als vor einigen Jahren
körperliche Leiden den Verstorbenen zwangen , sich aus dem
öffentlichen Leben zurückzuziehen, sah man ihn in der Stadt-
verordneten -Versammlung nur ungern scheiden. Seine un¬
eigennützige erspreßliche Tätigkeit in der Gemeindeverwal¬
tung , wie sein biederer Charakter und liebenswürdiges
Wesen sichern ihm ein ehrendes Gedenken.

— Ausstellung Wiesbaden 1909. Der Männergesang-
Verein „Union"  bot am Dienstag den Ausstellungsbe¬
suchern durch den von ihm veranstalteten Männergesangs¬
abend einen großen Genuß dar . Sein Dirigent , Herr
Mustklehrer Herber,  versteht es, die kunstgeübte Sängcr-
schar zu vorzüglichen Darbietungen zu begeistern. Leider
ging der Genuß derselben den auf den Terrassen des Haupt¬
restaurants Sitzenden verloren , weil die Sänger Front nach
der Hauptgewerbehalle zu nahmen . Dafür waren die den
Musikpavillon umlagernden dichtgedrängten Scharen um so
dankbarer und spendeten den wackeren Sängern wohlver¬
dienten reichen Applaus . — Die ungünstigen Witterungs¬
verhältnisse der letzten Wochen machen es den Obst- und
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S!r. 276. -»vcno-AUSgabe, 1. Blatt. Wiesba- rme« Tagblatt.
Bemüsegärtnern unmöglich , die vom 19. bis 23. d. M . statt-
stndende Obst- und Gemüseausstellung derart , wie ur¬
sprünglich vorgesehen , zu beschicken. Die Firma A. Weber
u. Ko . hier und Franz A. Kreis -Niedcrwalluf , welche
über bedeutende Sortimente von Früh rosen  verfügen,
die bei gleichbleibend günstiger Witterung zu Beginn der
Ausstellung im schönsten Flor sein werden , haben es des¬
halb unternommen , diese Sortimente , welche bis zu der vor¬
gesehenen großen Rosenausstellung anfangs Juli ausge¬
blüht haben würden , bereits jetzt zur Ausstellung zu brin¬
gen. Den Besuchern der Sonderausstellung wird dadurch
eine besondere Augenweide geboten werden . — Der Be¬
such der Ausstellung betrug am Mittwoch , den 16. Juni,
7475 Personen , davon waren 4221 Inhaber von Dauer¬
karten.

— Internationale Luftschifsahrt-Ausstcllrmg Frankfurt
a. M . Die Allgemeine Elektrizitäts -Gesellschaft, Siemens
u. Halske, Mt .-Ges., und die Siemens -Schuckertwcrke, stif¬
teten der Jla einen Preis im Betrag von 20 000 M . für
dasjenige Motorluftschisf , welches während der Dauer der
Ausstellung die meisten Fahrten von mindestens halbstündi¬
ger Dauer und mindestens zwei Menschen an Bord und mit
Rückkehr zum Ausstellungsplatz aussührt . — Die Bürg er-
spendc  hat bis jetzt einen Betrag von über 11000 M.
ergeben. — Der Verkauf der D a u e r ka r t c n zu ermäßig¬
ten Preisen wurde mit dem 10. Juni geschlossen. Der Ver¬
kauf von Dauerkarten zu den Preisen von 20 M . die Haupt¬
karte, 8 Ni. die Beikarte und 18 M. die Einzelkartc , findet
weiter Börsenstraße 1 statt.

— Sonnenfinsternis . Der Kalender verzeichnet für die
Nacht vom 17. zum 18. Juni die erste Sonnenfinsternis die¬
ses Jahres . Sie ist eine totale  und beginnt heute abend
um 10 Uhr im Osten der Insel Formosa , überzieht die
nordöstliche Hälfte Asiens , den nördlichen Teil Europas,
die nördlichen Polargegenden n.nd Nordamerika und endet
am 18. Juni um 2 Uhr 37 Min . morgens im Staate
Missouri . Die totale Verfinsterung wird im mittleren
Sibirien und im südlichen Grönland sichtbar sein.

— Das Saalöurg -Hotel . Der Kreisausschuß für den
Obertaunuskreis hat die Konzession der Gemeinde
Friedrichsdorf zum Bau eines Hotels an der Saalburg auf
Antrag verlängert . Die Pläne für den Bau inr Stil eines
römischen Schlosses mit hohem Aussichtsturm , Terrassen,
Fremdenzimmern , Autogaragen usw ., sind bekanntlich auf
eine kaiserliche Anregung hin entworfen und vom Kaiser
genehmigt worden . Man hätte auch mit der Bauausfüh¬
rung längst begonnen , wenn einigermaßen preiswertes
Bauaeld für das Hotel zu haben wäre . Das war jedoch
bisher nicht der Fall , und da die Architekten keine Lust
haben selbst das erhebliche Kapital zu riskieren , so ist der
Bau einstweilen verschoben, obwohl ehedem geplant war,
das Hotel gleichzeitig mit der völlig renovierten Saalburg
feierlich cinzuweihen.

— Ein mysteriöser Vorgang spielte sich, so wird uns ge¬
schrieben, in der Rächt von Montag auf Dienstag in der
Nerostraße ab. Gegen 3 Uhr erschienen dort zwei Militär-
mustker in Begleitung von zwei Zivilisten , und versuchten
in das Haus der Witwe F . einzudringen . Als ihnen dies
jedoch nicht gelang , wollten sie sich den Eingang in das Haus
durch den hinter demselben liegenden , an die Lehrstraße
grenzenden, Garten verschaffen. Aber nachdem sie durch
Überklettern des Geländers sich im Garten befanden , konnten
sie offenbar den Weg nach dem Hanse nicht finden , und man
begnügte sich mit dem Herunterreißen der im Garten
hängenden Wäsche, die man auch noch mit Steinen bewarf.
Jetzt ging es wieder in die Nerostraße zurück, und diesmal
gelang es den vereinten Kräften das Tor aufzudrucken. Nun
ging der eine der Musiker nach dem 1. Stock zu dem Mieter
L. und verlangte dort , der Herr W., der bei ihm wohne,
müsse sofort abreisen . Herr L., welcher jedoch emen solchen
Herrn aar nicht kennt, schickte den Eindringling wrcder ach
aber derselbe konnte sich nicht beruhigen und rief auch noch
auf der Straße , der Herr W. müsse unbedingt jetzt abrerscn.
Als dann , nachdem der Skandal zwei Stunden gedauert
hatte , ein Schutzmann erschien, verschwanden die vrer Per¬
sonen schleunigst. Die beiden Musiker sind als solche einer
auswärtigen Artillerie -Kapelle erkannt worden . Wa - sie
eigentlich mit ihrem sonderbaren nächtlichen Treiben be¬
zweckten, vermochte bisher nicht aufgekläri zu werden.

_ The American Bancers Association, als Vertreter
der Banken und Bankiers von Amerika, haben ein welt¬
umfassendes System eingerichtet, wodurch Reisende in
irgend einem Lande sich leicht und bequem mit Geld ver¬
sehen können — ein System , welches die Bankdienste den
Reisenden gegenüber wesentlich vereinfacht. Nach vielem
und mühsamem Streben ist der neue Dienst jetzt rn Gang
gebracht, und ist schon die erste Ausgabe der Reifliches-
erfolgt . Viele Touristen haben auch bereits Gebrauch davon
gemacht und ihr Reisegeld in der Form dieser Schecks mit¬
genommen . Banken, Bankiers und die bedeutendsten Hotetö
in Europa , Asien, Afrika und Australien honorieren zum
Nennwert die Reiseschecks der American Bancers
Association . Es ist der Wunsch der gesamten Bankwelt,
daß Kaufleute , Ladenbcsttzer und Eisenbahnen , sowie alle
mit Touristen in Berührung kommende Verkäufer dre
Schecks zum angegebenen Nennwert ohne Zögern und ohne
Abzug annehmen . Der Umfang des Systems und dessen
Bedeutsamkeit für Reisende kann am besten aus der Tat¬
sache ersehen werden , daß die American BanccrsAssociation,
welche das System offiziell adoptiert hat , 10 000 Banken
und Bankiers mit einem gesamten Geldvermögen von
14000 000 000 Dollar vertritt.

— Rhabarberblätter sind giftig , weil sie, was nicht
allgemein bekannt ist, Oxalsäure enthalten , deren Genuß
unter Umständen sehr nachteilige Folgen haben kann, «so
erkrankte in einem ostpreußischcn Orte eine Familie , me
anstatt des Stengels des Rhabarbers die Blätter spmat-
ariig gekocht und genossen hatte.

— Die diamantene Hochzeit des Ehepaars S t e l t e r
hat den Jübftaren eine große Menge von Gratulationen
und ehrenden Zuschriften gebracht. Sie danken den vielen,
die ihnen Glück gewünscht, durch folgendes Berschen:

Grün , Silbern , Golden und Diamant
Ward uns die Hochzeit bereitet.
Dank Allen — und warmen Druck der Hand,
Die uns in Freundschaft begleitet.

"Hansabund . Sämtliche hiesigen Banken und Bank¬
geschäfte nehmen Anmeldungen zum Beitritt  zu dem
neuen Hansabund , der Vereinigung von Gewerbe , Handel
und Industrie , entgegen.

— In naffauischer Mundart . Unter dem Titel : „Och!
ihr Kinner un ihr Leit !» hat Lina Forst hier („Vrlla
Humboldt ") ein Heftchen Gedichte in nassauischer Mundart
im Selbstverlag herausgegeben , anspruchslose Verse, die
ausnahmslos lustige Kinderstuben - und Schulwitze an¬
sprechend behandeln . Die Verfasserin selbst charakterisiert
ihre Gedichtchen in einem gereimten Motto fo : „Klaane
Kinner hawe die Witzcher gemacht —, ich Hab' sie nur m
Reime gebracht." Das Heftchen sei Freunden harmloser
Dialektverse empfohlen ; es kann auch den Kleinen unbedenk¬
lich in die Hand gegeben werden.

— Malheur hatte gestern abend nach 8 Uhr in der
Schwalbacher Straße ein Fuhrmann . Mit seinem hoch mrt
Fruchtsäcken beladenen Wagen war er bis zum Mchelsberg
gekommen, da versagten die Pferde , und ein Sack rsrch dem
anderen siel vom Wagen berunter , wobei sie sich öffneten
und ihr Inhalt sich auf der Straße zerstreute. Alles Aus¬
laden half nichts , die Säcke purzelten immer wieder von
allen Seiten herunter , was einem Teil der vielen Neu¬
gierigen , die sich angesammelt hatten , großes Vergnügen
zu bereiten schien. Schließlich mußte man , um überhaupt
die Fahrt sortsetzen zu können, eine Anzahl Säcke aus der
Straße liegen lassen und sie später abholen.

Tie Unsitte des Aufspringens  auf die „Elek¬
trische" hatte heute vormittag in der Rheinstraße an der
Hauptpost einen schweren Unfall  zur Folge . Dort wollte
der Rentner Karl Scheffel  von hier auf einen Wagen
der Straßenbahn ausspringen , wobei er zu Fall kam und sich
einen Oberschenkelbruch zuzog. Die Sanitätswache brachte
den Verletzten in das St . Josephs -Hospital.

— Unfall . Auf dem Ausstellungsgelände ist heute vor¬
mittag gegen 7 Uhr der tu einem hiesigen Hotel beschäftigte
Hausbursche Waldemar Klongs  mit seinem Rad so un¬
glücklich zu Fall gekommen, daß er erhebliche Verletzungen
am Kops und an einer Hand davontrug . Die Sanitäts¬
wache mußte zu seinem Transport ins St . Josephs-
Hospital aufgeboten werden . Der junge Mann soll in ein
Fuhrwerk hineingesahren sein.

— Schadenfeuer . Um Ml Uhr heute vormittag brach
im Maschinenraum der Werkzeugfabrik von Schwerdt-
f e g e r u . K o., Schiersteiner Straße 58, Feuer aus , das
aber glücklicherweise keine größere Ausdehnung nahm und
von der Feuerwache in einer halben Stunde gelöscht war.

Theater , Kunst. Vorträge,
* Walhalla -Theater . Morgen Freitag und Sonntag , den

20 Juni , finden die beiden letzten Aufführungen der hier
mit so großem Beifall ausgenommenen Operette „Ein Herbst¬
manöver " ton Emmerich Kalmann statt . Am Samstag , den
19 Juni , geht nochmals „Der Liebeswailzer " von C. M.
Ziehrer in Szene . Am Donnerstag , den 24. Juni , findet die
Erstaufführung der Operetten -Novität „Das Gluckichweinchen
statt . Auf das am Dienstag , den 29. Jum . statffindende
AbschiedÄbenefiz ton Herrn Eduard Rosen ( -/Die Dollar-
Prinzessin ") lei an dieser Stelle hingswresen . Eintrittskarten
zu dieser Vorstellung sind ab Montag , den 21 . Juni , an der
Theaterkasse zu haben.

* Skala -Theater . Das neue Programm fand bei der
Premiere einen stürmischen Erfolg . Die Darbietungen der
einzelnen Künstler gehen weit über das hinaus , was man
sonst an dieser Stelle zu sehen gewohnt war . Das Theater
ist andauernd gut besucht.

Nsssauische Nachrichten.
i . Limburg , 16. Juni . Gestern nachmittag stürzte

der verheiratete Dachdeckergehilfe Hermann Lindig  von
hier vom Turm der Kirche in Niederhadamar , wo er mit
der Anbringung eines Flaschenzuges beschäftigt war . Der
junge Mann wurde ins hiesige St . Vinzentius -Hospital
verbracht . Er hat außer anderen Verletzungen einen Bruch
der Rückenwirbelsäule erlitten.

o. Nastätten , 16. Juni , über die bereits kurz erwähnte
Einweihung des Kinderpflegeheims  und
des Asyls für Augenkranle ist «och nachzutragen , daß der
Kommunalverbaud durchHerrn Landeshauptmann Krekel,
die Regierung durch Herrn Regierungs - und Schulrat
Polensky  und der Bezirksverband des Roten Kreuzes
durch Herrn Oberstleutnant W i l h e l m i vertreten waren.
Die Weiherede hielt Herr Generalsupcrintendent
D . Maurer;  im Namen des bischöflichen Ordinariats
sprach Herr Pfarrer A cht von hier.

nh . Ems , 16. Juni . Bei einem herrenlos umhergelaufenen
Hunde ist Tollwut  festgestellt , worden . Für die Dauer
von 3 Monaten ist über Ems , Dausenau , Kemmenau , Zimmer¬
schied. Homberg , Misselberg , Dienethal , Sulzbach und Bechteln
die Sperre für Hunde und Katzen ungeordnet worden.

Aus der Umgebung.

riefen die Tarife für Bacccr ^ . un»poriarvelter hervor.
Zum Schluß wurde der Antrag des Berichterstatters ' v. Elm
angenommen , wonach eine Lohnerhöhung von 50 Pz . bis 2 M.
auf die Mindestlöhne kommen. Ms nächster Ort der Tagung
wurde München  bestimmt . -7- 117  4 >erionen haben sich um
die ausgeschriebene Stelle emto Waisenhaus - Ver¬
walters  beworben . .

rmk Darmstadt , 16. Juni . Am Samstag , den 19. Juni,
wird im Beisein des Großherzogs bon Hessen dre ^ uLi-I ä 1, n, 8 a 1, 8 tt e l I u n a 1 u r Hotel - und G a st w I r t s-
a e werbe  zu Darmstädt auf oer Mathildenhohe eröffnet.
Neben Genuß - und Nahrungsmittel werden auch Gegenstände,
die in !t idem Gastwirtsgewerbe in mehr oder weniger engem
ZufammeNLana stÄen als z. B . MSbeleinriHtungen , Kunst-
stickL" im et ” ff ûnd FMmaschinen , Automobile und Motore,
Saugapparate und Mhlanlagen für kleinere Betriebe usw.
ausgestellt . „ . _K

* Mainz , 17. Juni . Rh e i np eg e l : 1 m 7o cm gegen
1 in 72 cm am gestrigen Vormittag . «•

Oerichtssrml.
Wiesbadener Strafkammer.

Prügelnde Ehemänner.
Der Taglöhncr Johann Fuchs von Biebrich,  ein

Mann von 47 Jahren , hat eine ganze Reihe von Vorstrafen,
meist wegen Brutalitätsvergehen , bereits hinter sich. Am
27. Februar erschien seine Ehefrau vor einem am Rhcinufer
auf Posten stehenden Polizeisergeanten und rief seinen Schutz
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an gegen ihren Mann , der sowohl sie wie ihr Kind schwer
mit einem Ochsenziemer mißhandelt habe . Sie geigte auch
die Spuren , welche die Mißhandlung bei ihr zurückgelaffen.
Der Polizeibeamte begab sich alsbald mit der Frau in deren
Wohnung , wo Fuchs anwesend war , und als er seiner Frau
sowie ihrer Begleitung ansichtig wurde , bedrohte er beide
mit Mord . Als er darauf zur Wache geführt werden sollte,
ließ er sich zur Erde fallen und trat nach zwei ihn eskortieren¬
den Polizeibeamten . Man hatte Mühe genug, rhn an den
Ort seiner Bestimmung zu bringen . Fuchs ist von: Wchofsen-
gericht wegen schwerer Körperverletzung , Bedrohung und
Widerstands gegen die Staatsgewalt mit 3 Monaten Ge¬
fängnis als Gesamtstrafe belastet worden , und aus ferne
Berufung wurde dieses Urteil von der Strafkammer gestern
bestätigt . — Der Taglöhner Franz Muncker von
Biebrich  ist zweimal bereits wegen schwerer Mißhand¬
lung seiner Ehesran gerichtlich in Strafe genommen . Das
aber hält den Mann nicht ab, immer und immer wieder ferne
Roheit an ihr auszulasscn . Das geschah, soviel gcrichts-
bekannt, zum letzten Male an : 31. März d. I ., nicht nur,
daß ihr Mann sie mit den derbsten Schimpfworten belegte,
er schlug auch mit einer Kohlcnschippe und einem Feuer¬
haken ganz -unbarmherzig auf sie ein, und sie komrtc sich seinen
Angriffen nur eirtziehen, indem sie dem ungastlichen Hause
den Rücken kehrte. Vor dem Schösfengerichi erhielt Muncker
gestern wegen schwerer Körperverletzung und Beleidigung
die wohlverdiente Strafe von 3 Monaten Gefängnis.

ö. Mainz , 16. Juni . Die hiesige Strafkammer
sprach den 19 Jahre alten Gärtner G. Heinzc, der im Streit
mit seinem Onkel Wilhelm Senst das 3 Jahre alte Töchter-
chen des letzteren aus Versehen erschlug — der Schlag
war dem Vater zugedacht — von der Anklage der fahrlässigen
Tötung frei . ^ _ _

Sport.
' Die Prinz -Heinrich-Fahrt.

/-• (Wien - Salzburg .)
•svb. Salzburg , 16. Juni . Heute nachmittag M Uhr

traf Prinz Heinrich ein, während der Wagen der Oberleitung
und einige Wagen der Teilnehmer schon vor ihm an der
Etappenstation , der Lehener Kaserne , angekommen waren.
Prinz Heinrich begrüßte zunächst die Prinzessin von Sachsen-
Meiningen und nahm sodann die Vorstellung des Landes¬
präsidenten Grafen Schaffgotsch sowie der Zivil und Militär¬
behörden und der Mitglieder des Salzburger Automobil¬
klubs entgegen. Hieraus begab sich Prinz Heinrich in das
„Hotel de l 'Europe ", wo er mit der Prinzessin von Sachsen-
Meiningen den Tee nahm . Abends findet zu Ehren der
Teilnehmer an der Fahrt ein geselliger Abend im „Hotel
de l 'Europe " statt . Bisher ist kein Unfall von der Fahrt auf
salzburgischem Gebiet bekannt geworden.

wb. Salzburg , 16. Juni . Bis 6 Uhr abends sind von
95 gestarteten Wagen 93 hier angekommen. Es fehlen die
zwei Wagen 686 und 678, die unterwegs Defekte erlitten.

München, 17. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Zur letzten
Etappe der Prinz -Heinrich-Fahrt Salzburg -München sind,
die Wagen heute morgen 8 Uhr von Salzburg gestartet . Die
Fahrt ging bei gutem Wetter nach München, wo in der Vor¬
stadt Giesiug der Wagen der Oberleitung um Ml Uhr , der
Wagen des Prinzen Heinrich um % 11 Uhr eintrafen.
Dann kamen zwischen % 11 und 11 Uhr in kurzen Abständen
die Wagen Nr . 601, 602, 604, 605, 606 usw . Von der Vor¬
stadt Giesing ging die Fahrt die Isar auswärts nach Gruen-
wald und von dort gegen den Starnberger See , von wo
nachmittags die Anfahrt für die Schnelligkeiisprüfrmg im
Forstcnrieder Park erfolgt . 1 » v

* Radrennen . Der hiesige bekannte Berussradrenn»
fahre - Albert Dubielszyk  bestreitet am Sonntag , Den
20. Juni , die Dauerrennen hinter Motorschrittmachern in
Würzburg . Unter der kundigen Führung seines Bruders
wird er die Wiesbadener Farben sicherlich mit Ehren ver¬
treten . — Bei dem am 12. bis 14. Juni in Groß - Gerau
stattgefundenen „Hauptkonsulatsfest von Hessen und Nassau
der Allgemeinen Radfahr -Union ", auf welchem 27 Vereine
vertreten waren , erhielt der „Radfahr - Verein 1904
Wiesbaden"  einen 4. Preis . ^

* 24. Mainzer Regatta . Die zweitägige Regatta des
Mainzer Rudervereins , die am nächsten Samstag , den 19.,
und Sonntag , den 20. d. M., auf der Strecke Wetsenauer
Zementsabrik-Eisenbahnbrücke stattfindet , verspricht wieder
ein qläuzendes ivassersportliches Fest zu geben. Die Rennen
beginnen am Samstag um 5 Uhr und am Sonntag um
314 Uhr nachmittags . Am Samstag finden acht und am
Sonntag zehn Rennen statt , im ganzen also 18 Rennen,
bei denen 73 Boote , darunter die besten Achter-, Vierer -,
Junior - und Einer -Mannschaften von Süddeutschland , die
Ruder miteinander kreuzen werden . An beiden Tagen kom¬
men auf dem Festplatz große Miliiärkonzcrte durch die
Kapellen des Lcib-Jnfanterie -Regiments Nr . 117 und des
Nassauischen Pionier -Bataillons Nr . 21, zur Ausführung.
Die großzügig angelegten Tribünen , die für 3000 Personen
gute Sitzgelegenheit bieten und die einen herrlichen über¬
blick über die Rennstrecke geben, sind mit allen Bequemlich¬
keiten ausgestattei und gegen Sonne und Regen geschützt.
Die städtische elektrische Straßenbahn hat für die beiden
Regattatage einen beschleunigten Verkehr nach dem Fest¬
platz eingerichtet . Für den Sonntag wird der Besuch
Sr . Königs . Hoheit des Großherzogs Ernst Ludwig und
der Großherzogin Eleonore erwartet.

nb . Nassau a. d. L., 16. Juni . Am Sonntag , 4. Juli,
kommen die Fußballvereine  Nassau , Oberlahnstein,
Limburg und Nastätten hierselbst zu emem gemeinsamen
Spielen zusammen . Es wird auch ein Wettspiel zwischen
Nassau und Limburg statffindcn.

* Fechtturuier in Baden -Baden . Das internationale
Fechtturnier in Baden -Baden , das am Freitag früh begann,
erreichte am Sonntagabend mit dem großen Schausechten
für Meister und Armaieuro sein Ende . Äln diese Akademie,
an der sich von Meistern della Santa -Wien , Geraci -Zürich,
Tagliabo -Franksurt und Gazzera - Offenbach beteiligten,
schloß sich die Preisverteilung . Inr Florettfechten erhielren
Preise : 1. Nedo Nadi -Livorno , 2. Donna Veggi -Turin , 3.
Petri -Offenbach, 4. Königsgarten -Wien , 5. Schwarz -Mainz,
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Ois üma ^dnsii von Cng!aa6.

Die englische Frauenemanzipation eilt mit
Riesenschritten 'den hiergegen noch „bescheldenen
Erfolgen " der Frauen anderer Länder vorauf.
Im britischen Jnselreich , wo zurzeit die Suffra-
gettes mit Trommeln und Pfeifen in Uniform
durch die Straßen Londons ziehen, um ihre Frau¬
enrechte in dieser harlekineken Art zu vertreten,
kennt man nunmehr auch ein regelrechtes beritte¬
nes weibliches Sanitätskorps . Es ist das „Nur¬
sing Aeomanrh Corps ", das unser Bild im Begriff
einer Uebung in London zeigt. Lady Ernestine
Hunt führt diese „Amazonen" an . Dieses weib¬
liche Sanitätskorps besteht aus Damen , die als
Kavalleristinnen und Samariterinnen ausgcbildet
sind. In den Reihen der schmuck uniformierten
Damen soll die strengste „Manneszucht " herrschen.

die Reize der nordischen Winterfreude , wenn
die leichten, windesschnellen Schlitten über das
unter den Pferdehufen klingende Eis fliegen. ^

Der Sommer dagegen, obwohl bedeutend wär¬
mer als an der norwegischen Westküste, ist nicht
ohne Ueberraschungen. Bisweilen fallen ohne
Borboten die dunklen Ostseenebel ein, die das
Schiff in diesem ungemein gefährlichen Fahr¬
wasser zu stundenlangem Stilliegen zwingen. Auch
die Zarenfamilie hat in dieser Hinsicht schon Er¬
fahrungen gemacht, als sich die kaiserliche Lust¬
jacht auf ihren letzten Kreuzfahrten bei Björkö
den Boden an einer unterseeischen Klippe auf¬
schlitzte. Die größeren Inseln werden übrigens
von dem Zaren während seines Sommeraufent¬
halts auch zur Ausübung einer Niederjagd aufge¬
sucht, die manche Aehnlichkeit mit derjenigen auf
den irischen und schottischen Inseln bietet.

Der deutsche Gaftwirtrtag.
Kiel,  16 . Juni.

Die Mlnschen
Rk. Petersburg , im Juni.

Die Finnischen Schären , in denen sich Kaiser
Wilhelm und der Zar in dieser Woche zu einer
zweitägigen Zusammenkunft treffen , sind seit
langen Jahren das einzige Reiseziel in feinem
weiten Reiche, wo der verängstigte , melancholische
Beherrscher Rußlands und seine Familie ein
wenig von dem Gefühl der Sicherheit genießen,
das sie im Winterpalais ebenso vermissen wie in
den Lustschlössern von Peterhof und Zarskoje-
Selo . Von dem großen Schwarm der Sommer¬
reisenden noch heute kaum entdeckt, bietet diese
Schärenlandschaft , in der sich der ernste, diistere
Charakter des finnischen Festlandes , der „ver¬
lorenen Tochter des Meeres ", mit den Reizen des
Wassers vermählt , Bilder von so ergreifender
Eigenart , wie sic sich in ganz Europa nicht lmedec-
fiiiden lassen.

Die Fahrt , die gewöhnlich auf de» bequemen
und gut eingerichteten Schiffen der Dampferlinie
Stockholm—St . Petersburg unternommen wird.
führt von der russischen Hauptstadt uiid Kronstadt
an dem Modebad der Petersburger Sestrorjezk
vorüber , ein geraunies Stück über die offene
Fläche des finnischen Meerbusens , dessen kurze,
heftige Insel Björkö, der Schauplatz der letzten
Kaiserzusammenkunft , rechts bleibt und von weit
links herüber die Steilränder von Laawensaari
und Hochland sichtbar werden, tritt das Schiss in
das schon bei Wiborg beginnende Gewimmel der
unzähligen Inseln eilt, die die Nordküste des
Meerbusens über Helsingborg bis Abo begleiten
und von dort aus durch Vermittlung der den
gleichen Landschaftscharakter tragenden ^Aland-
inseln eine Brücke zu den schwedischen Schären
vor Stockholm hinüberschlagen.

Der Vergleich dieser Jnselschwärme mit den
verlorenen Töchtern des Meeres ist nicht nur bild¬
lich aufzufassen, sondern hat auch seine geologische
Berechtigung, denn die Formation des Festlandes
mit seinen Kuppen und alleinstehenden Berg¬
rücken setzt sich in allmählicher Abdachung der
Küste bis ioeit ins Meer hinein fort , und deshalb
fügt es die seit Mitte des 8. Jahrhunderts beob¬
achtete, wahrscheinlich aber schon viel früher be¬
gonnene Hebung des Landes , die einem schein¬
baren Sinken des Meeresspiegels um SO bis 60
Zentimeter in 100 Jahren entspricht, daß immer
mehr Meeresgrund vom Wasser entblößt aus den
Fluten emporsteigt. Weit draußen im Meere
unterseeische Klippen, gefährliche Hindernisse für
die Schiffahrt , nur durch die wild kochende Be¬
wegung des Wassers kenntlich, an denen schon
manch wackeres Schiff zugrunde gegangen ist.
Weiter gegen die Küsten zu ein Gewirr von In¬
seln und Jnselchen mit Felsen und Untiefen,
zwischen denen die Wasserstraße, ein enger Kanal,
oft so schmal wird , daß man als guter Springer
vermeinen möchte, von beiden Bordseiten aus mit
kühnem Sprunge das Land erreichen zu können.
Und weiter im Norden die unendlichen Wälder
des finnischen Festlandes mit den stillen Seen
und dem schäumenden Weiß seiner Wasserfälle. . .

Die kleineren Inseln gleichen vollkommen
den Felshügeln des Landes , die ja auch vor nicht
allzu langer Zeit Inseln waren , und bieten auf
ihren breiten , rundlichen Rucken Platz für eine
kärgliche Vegekakion und ^etliche Hütten , die der
finnische Fischer und Schäfer nach dem skandina¬
vischen Vorbilde in allen Farben des Regenbogens,
am liebsten grellrot , aiistreicht. ~ te Lrößereii In¬
seln aber dehnen sich zu stattlichen rllachei: „rit
außerordentlich fruchtbarer schinarzer Moorerde
aus . Auf ihnen wechselt das Schwarzgrün des
Kiefernwaldes mit dem leuchtenden Chrysopras
saftiger Wiesen, auf denen die für die Dauer bes
Sommers herübergeführten Herden , unbelastigt
von den Wölfen, den größten Schädlingen der
finnischen Viehzucht, friedlich weiden. .Ott ormgt
die blaue Flut des Meerbusens !vie ein KM als
schmaler Fjord in das Felsmassiv der Insel em,
deren entblößtes Urgestein aus vielfach schwarzeip
Granit , mit düsteren Felsen und kahlen, nur hier
und da Moos und niederes Buschwerk nährenden
Wänden die Melancholie des Eindrucks noch der-
ticft . Die kleinsten Inseln aber sind durch die
ansgleichende Kraft des Wassers so abgeschliffen,
daß sie platten Schädeln vorsintflutlicher Riesen¬
tiere gleichen, die halb unter Wasser schlafen.

Rur selten friert in anhaltend strengen Win¬
tern das Meer draußen im Golf so fest zu, daß es

Im Festsaale der „Hoffnung " trat gestern
vormittag als Einleitung zum Deutschen Gast¬
wirtstage die Bevollmächtigtenversammlnng des
Deutschen Gastwirtsverbandes unter zahlreicher
Beteiligung von Delegierten aus allen Teilen des
Reiches zusammen . Der Präsident des Deutschen
Gastwirtsverbandes , Anton Ringel (Berlin ),
hieß zunächst die Bevollmächtigten willkommen
und erstattete dann den Geschäftsbericht, der sich
u. a sehr eingehend mit den neuen Steuervor¬
lagen der Reichsfinanzkommission, insbesondere
aber der Brausteuervorlage befaßt , gegen die der
Deutsche Gastwirtstag in seiner Hauptversamm¬
lung eine entschiedene Protestresolution beschlie¬
ßen ioird.

Der Berichterstatter führte dazu aus : Das
Steuerbukett des Reichsschatzsekretärs hatte auf
die Gastwirte eine geradezu niederschmetternde
Wirkung , enthielt es doch für die Gastwirte nicht
weniger als sechs neue Steuern . Es schien so,
als solle das Gastwirtsgewerbe allein das 800
Millionendefizit aufbringen . In Steuerfragen
hat sich das Gastwirtsgewerbe ja von jeher der
größten Berücksichtigung seitens der Regierung
zu erfreuen gehabt ; diese letzte Ueberraschung
übertraf indessen alles bisher Dagewesene. Auch
diesmal war , wie bei früheren Fällen , die Eigen¬
tümlichkeit wahrnehmbar , daß in lichtscheuer
Weise sämtliche Steuerpläne bis auf den letzten
Augenblick der. Oeffentlichkeit vorenthalten
ivurden.

Zwecks Bekämpfung der neuen Steuern er¬
folgte der Beitritt des Deutschen Gastwirtsver-
bandes zu dem Schutzverband der Brauereien.
Bei Normierung der Mehrsteuer auf das Bier
hat sich die Regierung davon leiten lassen, daß
die Steuer so hoch werden müsse, daß ihre Ab-
ioälzung auf den Konsumenten ein Akt der Selbst¬
erhaltung werde. Sie hat aber dem überlasteten
Gewerbe" nicht den Weg gezeigt, auf dem dies
geschehen kann. Der Berichterstatter machte den
Vorschlag, daß die Kommission, die zur Bei¬
legung der zwischen Brauern und Gastwirten be¬
stehenden Mitzhelligkeiten gewählt wurde, sich auch
über einen Weg einigen solle, um die Abwälzung
der Bransteuer herbeizuführen . Als ein solcher
Weg empfehle sich eine andere Eichung der
Schankgefäße und der Boykott der Wirte , ivelche
an der Preiserhöhung nicht festhalten. Ohne
Ausrottung der Schmutzkonkurrenz werde sich eine
Erhöhung des Bierpreises niemals erzielen las¬
sen. Falls durch die Verkleinerung der Trink-
gefaße eine Verminderung des Konsums ein¬
trete , wäre das kein Schaden, wenn dadurch eine
geringere Kreditgewährung bei den Brauereien
hervorgerufen wurde.

Der Redner besprach dann weiter die andere «!
Steuervorlagen und weist bezüglich der Rechts-
Unsicherheit aus dem Gebiete des Spielautomaten-
ivesens darauf hin, daß den Gastwirten nur drin¬
gend zu raten sei, die Spielautomaten zu ent¬
fernen . Gegen die Animierkneipen wurde auch
im letzten Geschäftsjahre der Kainpf weiterge-
führt . Die Aussichten auf Abänderung der Bun-
desratsverordnnng von 1902 betr . die Ruhezeiten
der Gastwirtsgehilfen haben sich leider nicht ge¬
bessert. In der Trinkgelderfrage steht der Ver¬
band nach wie vor auf dem Standpunkt , daß
Wohl niemand imstande sein werde, die Trink¬
gelder abzuschaffen.

Jin Kampfe gegen die Genossenschaft Deut¬
scher Tonsetzer wurde eine endgültige gerichtliche
Entscheidung noch nicht erzielt . Auf seiten der
Abstinenzler sind nennenswerte Erfolge im Ge¬
schäftsjahre nicht zu verzeichnen. Der Heils¬
armee , der besten Verbündeten der Abstinenz-
bewegung, wurde entgegengetreten , indem ihr auf
Anregung des Verbandes das Betreten der Gast-
lokale zwecks Verkaufs des „Kriegsrufes " ver¬
boten wurde.

Sodann erstattete Braun (Berlin ) den Kas¬
senbericht. Danach schließt die Verbandskasse in
Einnahme und Ausgabe mit 08 802 M ab . Das
Vermögen des Verbandes beträgt 696 700 M und
ist bei der Reichsbank deponiert.

Zur Frage der Gründung einer Altersrenten¬
kasse beschloß die Versammlung , lediglich die bis¬
herige Unterstützungskasse weiter auszubauen.

Als Ort der nächsten Tagung wurde Dan¬
zig  gewählt , für 1911 ist Braunschweig in Aus¬
sicht genommen.

durch einen Blumenkorso die Freude an der Ge¬
genwart zum Ausdruck brachte.

Die Straßen , durch welche sich der Zug be¬
wegte, waren von den Anwohnern festlich ge¬
schmückt. Voran ritt ein Herold in mittelalter¬
licher Tracht . Im ersten Wagen hatte der Bür¬
gerausschuß Platz genommen. Im nächsten Wa¬
gen saßen die Ehrenmitglieder des Deutschen
Fleischerverbandes. Dann folgte eine stattliche
Kavalkade von Meistern in Frack und Zylinder
und hierauf zwei Wagen mit Meisterstöchtern.
In einem besonderen Wagen wurde die Jn-
nungsfahne mitgeführt . Nunmehr erschien die
Verkörperung des alten Handwerks und seiner
Gebräuche. Die Lade, der Willkommen, der
Vieheinkauf mit Hundefuhrwerk und das alte
Hauwerkzeng. Die Poesie der Landstraße mit dem
reisenden Handwerksburschen repräsentierte ein
etwas realistischer Fechtbruder , der unter den
zahlreichen Zuschauern große Heiterkeit erregte.
Die nächste Gruppe zeigte das Handwerk von
heute, das sich alle Errungenschaften der Gegen¬
wart zu eigen gemacht hat : Fleischergesellen auf
Zweirädern , die die Kundschaft besuchen und
Vieh einkaufen, statliche Viehwagen für den
Transport und die zahlreichen technischen Ein¬
richtungen einer modernen Schlächterei. Als
Prachtstück befand sich im Zuge der Mastochse,
dem leider das Schicksal blüht , in ein paar Ta¬
gen auf der Ausstellung im ganzen gebraten zu
werden. Er trug sein Geschick mit stoischer
Würde.

Auch in dieser Gruppe kam der Humor zu
seinen: Recht. Die Wurstmaschine der Zukunft
zeigte, wie man künftig auf der einen Seite die
Schweine im ganzen hineinwirft , um auf der
anderen Sete die fertigen Würste herauszube¬
kommen. Ein mächtiger Wagen brachte die Fell-
verwcrtung zur Darstellung . Es folgte der Blu¬
menkorso, den gegen 80 Wagen und einige Auto¬
mobile bildeten . Alle Gefährte waren verschwen¬
derisch mit kostbaren Blumen geschmückt. Beson¬
ders beklatscht tvurde ein Phantasiewagen in
Form eines modernen Topfhutes und ein Zie-
genwagen, den ein kleiner Meisterssohn lenkte.

Die geschäftlichen Verhandlungen werden
morgen mit der Erstattung des Geschäftsberichts
durch den Vorsitzenden des Deutschen Fleischer¬
verbandes Marx (Frankfurt a. M.) eröffnet
werden. Im Anschluß an den Verbandstag wer¬
den die Vertreter der Jnnungskrankenkassen zu¬
sammentreten , um auf Anregung des Ausschusses
des Deutschen Handwerks- und Gewerbekammer¬
tages zur Frage der Gründung eines Verbandes
der Jnnungskrankenkassen Stellung zu nehmen.
■— Auf der Tagesordnung des Verbandstages
steht u. a. ein Vortrag des Reichstagsabgeord¬
neten Kobelt (Magdeburg ), der über „Un¬
sere Berufsinteressen und ihre Vertretung in der
Oeffentlichkeit" sprechen wird.

Neues aus aAer wett.

tze

sicher begangen und befahren werden kann. Drin¬
nen in den Schären aber , im stillen, salzarmen
Wasser der Sunde und Kanäle entfalten sich dann

Unter zahlreicher Beteiligung seiner Mit¬
glieder ist in «s t e t t i n der 62. Deutsche Flei-
scher-Verbandstag zusämmengetreten , bet: mit
einer reichbeschickten Ausstellung des deutschen
Fleischergewerbes und der beteiligten Hilfsge¬
werbe verbunden ist. Die Eröffnung der Aus¬
stellung fand durch den Oberpräsidenten der
Provinz Pommern Dr . Frhr . v. Ni alt z ahn-
Gültz  der ein Hoch auf den Kaiser , den
jschirlnherrn des Handwerks, ausbrachte und
dann einen Rundgang durch die Ausstellungs¬
hallen unternahmt Der Grund , weshalb in d'.e-
sein Jahre Stettin zum Tagungsort gewählt
wurde , war der Umstand, daß die dortigö Fle :-
scherinnung die Feier ihres OOVjährigen Be¬
stehens beging.̂ Ans diesem Anlaß wurde ein
glänzender Festzug veranstaltet , der in seinem
ersten Teil das alte und das jetzige Fleischer-
Handwerk darstellte und in einem zweiten»Teile

<•> Rettung durch einen Hund. Der Berg¬
führer Olimpo «Andreotti unternahm vor einer
Woche, wie aus Genua gemeldet wird , eine mehr¬
tägige Orientierungstour in den «seealpen . um
sich für die bevorstehende Saison genau zu unter¬
richten. Dabei wurde er von einem furchtbaren
Unwetter überrascht, das ihn zwei Tage lang in
einer Höhle fetzhielt. Als er dann seinen Weg
fortsetzen wollte, 'stürzte er in eine Schlucht hinab
und verletzte sich mehrfach, 'so daß er nicht mehr
gehen konnte. Sein Hund, der ihn begleitet hatte,
begann laut zu heulen , aber weit und breit war
niemand , der Hilfe hätte bringen können. Als
dem Verletzten der Proviant ausgegangen war,
tat er einen Zettel mit den Worten : „Ich bin
abgestürzt" in seine Feldflasche, hing diese dem
Hund um den Hals und trieb ihn fort . Noch am
Abend desselben Tages kam das kluge Tier mit
mehreren Leuten zurück, die den Verletzten
retteten,

(•> Der Milliardär auf dem Dach. Der Mil¬
liardär und Eisenbahnkönig Harriman , der be¬
reits im Winter durch fein „Leben im Zeltlager"
Aufsehen erregt hat , macht jetzt in Newhork wie¬
der von sich reden, denn nach feinen neuesten
Plänen will er einen großen Teil seines weiteren
Lebens auf dem.Dach znbr 'mtzen, und zwar um
recht viel in frischer Luft zu sein, was er für
äußerst heilsam für nervöse Großstädter hält.
Bereits in: März dieses Jahres hat er für eine
Million Dollar ein Gebäude an der Fisch Ave
nue und der 89. Sjraße angetanst , das ganz in
der Nähe seiner Besitzung (Nr . 881 der Fisch Ave.
nue) lieat . die er vor zwei Jahren gekauft hat
Seine Architekten haben bereits Pläne ausgear¬
beitet , Wie diese beiden Häuser vereinigt werden
sollen, und nicht weniger als 40 000 Dollar sollen
hierbei zur Ausstattung des Daches als dauern
der Wohnausenthalt verWndet werden. Schar
jin September gedenkt der Eisenbahnkönig sich
scllüst aufs Dach zu steigen!

0 38 Jahre int Zuchthaus. Eine späte Frei
heit genießt letzt ein , italienischer Brigant . Aw
dem Kerker der Insel Nisida wurde der berüch
tigte Brigant Albino Fratta nach 38jäh: iger
Haft in Freiheit gesetzt. Fratta war erst . zum
Tode verurteilt und dann zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt worden. Der „alte Herr"
will sich jetzt rn Amerika eine neue Existenz
gründen.

0 Das ist die Liebe . ! Wegen Ent
führung einer Ä'kinderjHrigen und Verübung
umfangreicher Betrügereien wurde der Zivilinge-
niour Wedliczek durch die Kriminalpolizei in
Kattowitz (Oberschlesien) sestgenommen und dem
Untersuchungsgefängniszugeführt. Dem Ver¬
hafteten iverden nicht nur Zechprellereien in Ho¬
tels und Gastwirtschaften .sondern auch bedou-

Ein Eßt'0 „Du hast Diamanten . - .
werpener Diamanten -Makler , der das allgemein
Vertrauen genoß, hatte sich vor 14 Tagen weg»»
Kopfleidens zur Behandlung nach Bonn begeben.
Als sich feine Rückkehr verzögerte , verlange"
eine Kunden die Oeffnnng des KassenfchrannS

den der Makler im „Diamant -Club" stehen hatm
Als dies nach einigen Schwierigkeiten durchgest?'
wurde , fand man in dem Schrank ein altes P «?»'
tefeuille , das dem Makler nicht gehörte ; Ds»'
manten im Werte von etwa einer halben Millw
waren verschwunden. Die Polizei lbesckM'
nahmte die Bücher des Clubs und zog mehret
Mitglieder in ein Verhör.

0 Ein Theater in Flammen . In der
zum Montag ist das städtische Theater in
Hauptstadt Oesterreich-Schlesiens , Troppa
das Opfer einer Feuersbrun 'st geworden. Me»'
chenlöben find nicht zu beklagen. Gegen ^ hst

Uhr nachts wurde zuerst „'Feuer im Theater"
meldet, und man alarmierte sofort die Festst
wehr. Trotzdem diese in denkbar kürzester Zst
zur Stelle war , hatte sich der Brand bereits 1»'
weit verbreitet , daß im Innern des Hauses I
gut wie nichts zu retten war . Die Wehr konw
nur das Aeuhere und die benachbarten Gebäude
'chützen. Das Dach stürzte auch bereits nach krst
zer Zeit zusammen und riß alles mit sich
unten , so daß die Galerien und die ganze innst
Einrichtung zerstört wurden , mit alleiniger Au«'
nähme der Logen, die eine gewölbte Decke Hab»»'
Es gelang zwar , das Bühnenhaus durch st«m
Wasserstrahlen zu retten , doch ist das eigentliv
Theaterhans bis auf die Umfassungsmauern stü'
dergebrannt und der ungerichtete Schaden seV
beträchtlich. Begünstigt wurde das Entstehen st
Feuers besonders noch dadurch, daß jetzt, n®
Schluß der Saison , auch kein Wächter mehr ioav
rend der Nacht im Hause weilt . — Das Dheatst
das im Jahre 1883 evbaut und eröffnet loutM
faßte 800 Personen . Die Spielzeit währte vst
26. September bis zum 30. April . Zur AuffM
rung gelangten Dramen , Schau- und Lustspiele
Opern und Operetten . Der gegenwärtige Leit«
der Bühne ist Herr Karl Heiter.

0 Eine Luftschiffstation in Baden-Bade»'
Der Oberbürgermeister Fieser von Baden -Ä»!.
den hatte , wie jetzt bekannt wird , anläßlich seinßl
Aufenthaltes in Friedrichshafen dem Direkt »!
Colsmann von der Zeppelin-Lustfcksiffbangefst
schuft zu dem Projekt einer Luftscksiffstation»'
Baden-Baden mitgeteilt , daß durch fre 'wtll»
Zeichnungen in Baden -Baden bereits die Grunf'
läge für das Unternehmen geschaffen worden w
Graf Zeppelin hat dem Oberbürgermerster ew>
Fahrt des „Z. III " von Frankfurt am Main na«
Baden-Baden und dort eine Landung wahrem
der Schulferien in Aussicht gestellt.

• 0 Der Rennfahrer als Mörder . Der Molk
Prozeß gegen den Rennfahrer Brsuer wird st'
S. Juli vor dem Schwurgertcht in Trter vo»
neuem verhandelt werden.

0 Ein Raubmord auf der Landstraße . I
der Nacht zum 12. dieses Monats wurde auf da
Landstraße zwischen Oberflacht und Dnrchhst
sen, Qberamt Tuttlingen , an dem Vichhänosi.
Hermann Canter aus Durchhaüsen durch Et»
schlagen des Schädels , anscheinend mit eine»
stumpfen Instrument , ein Raubmord begange»
Geraubt wurden 2—3 Einhundertmarkscheip
und eine Schweinsblase mit Metallgeld . ~)>
Staatsanwaltschaft Rottweil hat auf die Ermitto
lung des Täters eine Belohnung ausgesetzt.

k%  Winterstürmc im Rofenmond. Die hesl'
qen Schneefälle im Gotthardgebiet hatten eist'
umfangreiche Verkehrsstörung hervorgerufest
Wie aus Zürick, gemeldet wird , »st die Strst
über den St . Gotthard für den Wagenverked
wieder geöffnet worden , obwohl der Schnee *
Zentimeter hoch liegt und prachtvolles Winter)
.weiter herrscht. Der Montag brachte^ etn a»
dauerndes Schneegestöber bei 2 .Grad Kälte. ,

M Die Schulden der Königstochter. D»
Landgericht I in München hatte sich mit eist,
Wecksielklage gegen die Prinzessin Lntse
Belgien zu beschäftigen. Der Kläger war e
Münchener Kaufmann . Die Prinzesstn ha i
einen Anwalt nicht anfgestellt und ließ gegen st
Vevsäum-nisurteil auf die etwas über 7000 .llcst
betragende Wecksielfordernng ergeben. ,

0 Fünf Arbeiter vom Blib erschlagen. Uev'
das Altenburger Komitat (Ungarn ) ging st
Montag ein surchLares Unwetter Nieder. M.
Blitz schlug in eine Kolonne van 64 Landapo^
tern , wovon fünf getötet wurdet:
blieben stutidenlang betvnßilos.

die übrtg^

Kur der Sportwelt.
Ein Kaiscrprcis für das Hamburgcr Tennistaun»

Der Kaller  laste zu dem am 26 . Juli beginnen^
Ossizier -Lawntennis -Tournier in Homburg  v . d. j
einen Kaiscrprcis zu . J

Die zweitägige Regatta ° ,24. Mainzer Regatta , sjic  oi »» »ä >». ^
Mainzer Ruder -Vereins , die am nächsten Samstag , °
10. und Sonntag , den 20. ds . Atts ., auf der Stl«
Weisenauer Zemcntsabril — Eisenbahnbrücke stattfmdet , »
spricht ein glänzendes waisersportliches Fest zu ge». . .. - -.. .. . .. um K 1TTir imh y
Die Nennen beginnen am Samstag um 5 Uhr und

Am Samstag fin^ ,Sonntag um 31/ , Uhr nachmittags . . - . .
8 und am Sonntag 10 Rennen statt , im ganzen also
Nennen , bei denen 73 Boote , darunter die besten
Wer 'cr -,' Junior - und Einex -Mannschaften von Sitddeutl^Treiuen werden . An belland die Ruder miteinander lreuzen werden . An bet.. . V I . .. . r. - a .injel'luuu me - - -
Tagen kommen aus dem Festpiatze große Militär -Kon-

die Kapellen des Lcib-Jnfantcrie -Regimenls -\durch
117 und des Nas !. Pionier -Bataillons Nr . 21 zur

Aus
si»

führung . Die großzügig angelegten . Tribünen , die '

tende Wechsel- und Hypothekenschwindelcien zur
Last gelegt. W. hat vor einiger Zeit ein 16jäh-

.3000 Personen gute Sitzgelegenheit bieten und die -Ist)

riges Mädchen aus Helnsitedt im Brattnschweigi-
schen entführt , in dessen Gesellschaft er sich in
Magdöbürg Berlin und Breslau aufhielt , bis das
Paar vor ' einigen Tauen in Kattowitz eintraf.
Dort brachte er das Mädchen in einen: Privatso-
ais unter : er selbst . nahm Hypotheken auf und
stellte Wechsel aus , die seine Begleiterin nerieren
mußte. Auf diese Weile hat er einen Kattolvitzer
Bürger allein um 3000 Mark geprellt. Das ent-
führte Mädchen, das völlig inittcllos dasteht,
mürbe nach Benachrichtigung der Eltern vorläu¬
fig in polizeiliche Obhut genommen.

herrlichen Ueberblick über die Rennstrecke geben , sind >
allen Bequemlichkeiten ausgestattct und gegen Sonne u
Regen geschützt. Die städtische elektrische Straßenbahn »
für die beiden Regatiatage einen beschleunigten '̂ ^ ,.3
nach dein Festplatze eingerichtet . Für den Sonntag ^ -4
der Besuch des Großherzogs Ernst Ludwig und der vc
Herzogin Eleonore erwartet.

Bei Brechdnrchfalterr rr. Sommcrdiar ^.^ ^
der Kinder hat sich ,M ufck  c" ohne Milclizusast/
Wasser nekoäit. als Nährmittel hervorragend bewot

>k in „K nfc kc" enthaltenen Eiweißstoffc bietest%
Organismen , welche die Durchfälle verursachen.
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